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Das Dornröschen wecken
Eigentlich hätte es ein grosses Potenzial, das sogenannte Stadthaus-Geviert. Es 

liegt im Zentrum der Altstadt zwischen Krummgasse, Stadthausgasse, Safran-

gasse und Platz. Die Stadt hat alle Häuser in diesem Bereich vor Jahrzehnten 

aufgekauft, weil sie ein grosses neues Stadthaus plante. Aus den hochfliegenden 

Plänen wurde nichts, und nun bröckeln diese Liegenschaften still vor sich hin. 

Jetzt möchte die SP das Dornröschen aus dem Tiefschlaf wecken. Seite 3
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Mit 45 zu 9 Stimmen hat der Kantonsrat im Sep-
tember 2012 beschlossen, den Regierungsrat bei 
seiner Strategie zum Ausstieg aus der Atomener-
gie zu unterstützen. Es gab damals lediglich ein 
paar warnende Stimmen, dass wir ohne Atom-
kraft keine Versorgungssicherheit mehr hätten. 
Der Kanton Schaffhausen hatte nicht zuletzt we-
gen des Rheins und des Randens schon immer 
eine ökologische, grüne Ader. Darum heisst der 
Kanton auch «die grüne Region am Rhein». Der 
Regierungsrat stimmte seine damalige Vorla-
ge auch auf den geplanten Atomausstieg 2050 
des Bundes ab. 

Als Konsequenz lieferte die Exekutive die Vor-
lage «Massnahmen erste Phase Umsetzung der 
Strategie zum Ausstieg aus der Kernenergie» 
ab. Eine elfköpfige Spezialkommission, in der 
alle Fraktionen vertreten waren, säbelte an den 
einzelnen Artikel herum und fand breite Kom-
promisse. Die normale politische Arbeit sieht 
vor, dass Kommissionsmitglieder ihre jeweilige 
Fraktion immer wieder über den Stand der Din-
ge informieren. 

Was nun überhaupt nicht verständlich ist, 
ist das Vorgehen einzelner bürgerlicher Parla-
mentarier an den beiden letzten Kantonsratssit-
zungen. Sie wollten nicht, dass auch die Gemein-
den bei deren öffentlichen Bauten den Minergie-
Standard einhalten müssen. Sie bekämpften die 
Massnahme, dass bei Umbauten und Sanierun-
gen Elektroöfen durch Anlagen auf dem neues-

ten Stand der Technik zu ersetzen seien. Von der 
geplanten Energieförderabgabe ganz zu schwei-
gen, die wurde am letzten Montag schon gar 
nicht mehr behandelt. Das Theater geht am 27. 
Oktober weiter.

Der Kanton Schaffhausen hat seit jeher ei-
nen bürgerlich dominierten Regierungsrat, ob 
die SP einen oder zwei Sitze hat, spielte also nie 
eine Rolle bei wirklich wichtigen Entscheiden. 
Dieser bürgerliche Regierungsrat nickt an sei-
nen Sitzungen die bürgerlich geprägten, mode-
raten Vorlagen ab, die dann der zuständige Re-
gierungsrat in den bürgerlich dominierten Kan-
tonsrat mitnimmt. Die Fraktionen hatten bei 
der Ausstiegs-Strategie zu Kompromissen ge-
funden, die ihre Kollegen im Rat dann zerfetz-
ten. Was ist das denn für eine Art, die eigenen 
Regierungsräte zu desavouieren? Speziell Ros-
marie Widmer Gysel und Ernst Landolt müss-
ten ihre SVP-Fraktion zur Brust nehmen und sie 
wieder einmal an die Regeln der Fraktions- und 
Parlamentsarbeit erinnern. 

Es fällt zunehmend auf, wie vor allem SVP-
Parlamentarier, aber auch ihre Kollegen von 
der FDP sich bei immer mehr Vorlagen aus dem 
bürgerlich dominierten Regierungsrat querle-
gen. Das konnte man beim Baugesetz sehen, 
aber auch beim Wasserwirtschaftsgesetz und 
nun auch bei dieser Massnahmen-Vorlage. Sie 
lassen ihre eigenen Regierungsräte im Regen 
stehen. 

Man kann sich nicht – mit Herzblut oder ohne 
– für den Ausstieg aus der Atomenergie ent-
scheiden, ohne dass es zu einschneidenden Kon-
sequenzen führt. Dazu gehört nun einfach der 
Ersatz von mit Elektrizität, Öl oder Gas betriebe-
nen Öfen, um nur ein Beispiel zu nennen. Das ist 
mit Kosten verbunden, und exakt davor fürch-
ten sich viele Vertreter im Kantonsrat. Gratis ist 
der Ausstieg eben nicht zu haben. 
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Die SP-Fraktion des Grossen Stadtrates möchte im Stadthaus-Geviert Nägel mit Köpfen machen

«Den grossen Wurf versuchen»
Schon lange bröckeln sie vor sich hin, die Häuser im Geviert um das Stadthaus. Sie gehören seit Jahr-

zehnten der Stadt, die sie langsam vergammeln lässt. Jetzt macht die SP-Fraktion des Grossen Stadtrates 

Dampf. «Wir wollen eine Gesamtlösung», sagt Peter Möller im Interview mit der «az».

Bernhard Ott

az Peter Möller, die SP-Fraktion des 
Grossen Stadtrates setzt sich mit ei-
nem Vorstoss für die Sanierung des 
sogenannten Stadthaus-Gevierts ein. 
Innerhalb eines Jahres soll der Stadt-
rat Vorschläge machen, wie dieses An-
liegen verwirklicht werden kann. Ist 
das nicht ein wenig kurzfristig?
Peter Möller Ein Jahr ist tatsächlich eine 
sehr kurze Zeitspanne. Es sind jedoch 
schon viele Vorarbeiten gemacht worden, 
und es soll sogar schon Planskizzen für 
Büros geben, so dass der Stadtrat nicht 
bei Null anzufangen braucht. Auf wel-
chem Stand die Arbeiten aber wirklich 
sind, ist uns nicht bekannt. 

Was heisst Pläne für Büros? Sind da-
mit die Büros der Stadtverwaltung 
gemeint, die sich heute noch in an-
deren Liegenschaften in der Altstadt 
befinden und künftig in den Liegen-
schaften rund um das Stadthaus kon-
zentriert werden könnten?
Ja, das ist eine Idee, die man weiter ver-
folgen sollte, sofern sich die Häuser zwi-
schen Krummgasse und Stadthausgasse 
überhaupt für Büros eignen. Die ande-
ren Liegenschaften im Stadthaus-Geviert 
könnte man für Wohn- und Gewerbezwe-
cke zur Verfügung stellen.

Die Schaffung neuer Wohnungen 
dürfte aber an gewissen Stellen nicht 
ratsam sein, vor allem dort nicht, wo 

das Stadthaus-Geviert direkt an die 
Ausgangsmeile an der Stadthaus- und 
Safrangasse grenzt und die Lärmim-
missionen sehr gross sind.
Das ist richtig, in diesen Liegenschaften 
müssten wohl eher Büros oder Gewer-
beräume untergebracht werden. Hier 
würde niemand durch das Nachtleben 
gestört. 

Im Begleittext zu Ihrem Vorstoss ver-
weisen Sie auf die steigenden Mieten, 
die für viele Gewerbetreibende im 
Stadtzentrum zum Problem würden. 
Könnte man ihnen helfen, indem man 
den Innenhof des Stadthaus-Gevierts 
zu einer hübschen Ladenmeile gestal-
tet, mit bezahlbaren Mietzinsen?
Ja, durchaus, eine gute Mischung von Bü-
ros, Gewerberäumen, Läden und Woh-
nungen würde ich sehr begrüssen. 

Die Stadt wälzt ja schon seit vielen 
Jahrzehnten Ideen, wie das Stadt-
haus-Geviert anders und besser ge-
nutzt werden könnte, ohne konkre-
te Resultate. Warum pressiert es jetzt 
plötzlich?
Der Zustand dieser Liegenschaften wird 
von Jahr zu Jahr schlechter. Fast allen 
bisherigen Mietern ist gekündigt wor-
den, aber trotzdem passiert nichts, weil 
man offensichtlich Angst vor der drin-
gend notwendigen Sanierung hat, denn 
sie dürfte sehr teuer werden. Wenn man 
mit den Häusern rund um das Stadthaus 
etwas wirklich Attraktives machen will, 
dann muss man ziemlich viel Geld in die 
Hand nehmen.

Von welcher Summe gehen Sie aus?
Von einem zweistelligen Millionenbe-
trag. Mit weniger lässt sich nichts Ge-
scheites machen, und das Geld, das die 
Stadt heute für den allernötigsten Un-
terhalt ausgibt, dient nur noch der Scha-
densbegrenzung. Darum ist es besser, 
wenn wir jetzt den grossen Wurf versu-
chen.

SP-Grossstadtrat Peter Möller über die Sanierungskosten: «Ich gehe von einem zwei-
stelligen Millionenbetrag aus.» Foto: Peter Pfister
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Samstag, 27. September 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast 

& G’schichte-Märkt für Chind 
im St. Johann, letztes Mal vor 
Winterpause

Sonntag, 28. September 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Daniel Müller. Predigt zu Psalm 
1, 1–3: «Lust am Gesetz».  
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Beatrice Kunz

10.15 St.Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofka-
pelle mit Pfr. Heinz Brauchart 
«Gottes unergründliche Gnade» 
– Predigt zu Mt. 20, 1–15

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster. Bibelpflan-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 28. September
10.00 Michaelskapelle Winterthur, 

regionales Erntedankfest mit 
Apéro und Mittagessen.

WALD UND LANDSCHAFT

BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 27. September 2014
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

zenpredigt «Maulbeerbaum» – 
 wie die Welt besser wird  
(Lk. 19); Pfr Matthias Eichrodt; 
Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Psalm 1, 1–3 «Lust am Gesetz»

11.00 Zwinglikirche: Ausstellung:  
Be-GREIF-bar

Dienstag, 30. September 
07.15 St. Johann-Münster: Medita-

tion im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 

Mittwoch, 1. Oktober
14.30 Steig: Mittwochs-Café,  

14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 St.Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 2. Oktober 
14.00 Buchthalen: Malkurs.  

HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe

Kantonsspital

Sonntag, 28. September
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Leben mit einem 
guten Wort» (Markus 4, 3–9). 
Mitwirkung: René Kürsteiner, 
Gideons

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 28. September
10.30 Ökumenischer Gottesdienst an 

der Chilbi

Amtliche Publikation MarktnotizenTerminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch,  
1. Oktober. 
Wanderung 
Erlenbacher 
Tobel. Treffpunkt: 
Schalterhalle 
SBB, 9.15 Uhr. 
Leitung: Fritz 
Weilenmann,  
Tel. 079 674 64 04.

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen. 
Jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.

Die «schaffhauser az»  
erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken 
im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie 
mehr von Schaffhausen: Mehr Hinter-
gründiges und Tiefschürfendes, mehr 
Fakten und Meinungen, mehr Analy-
sen und interessante Gespräche, mehr 
Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den 
Sie sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 
Schaffhausen. Tel. 052 633 08 33, E-Mail: 
abo@shaz.ch 

63. WEGA – Die Thurgauer Messe
WEGA 2014: Schauen und Staunen –

Vom 25. Bis 29. September 2014 heisst 
es wieder in Weinfelden: Herzlich will-
kommen allen Besuchern, Ausstellern 
und Helfern. Das idyllische Dorfzentrum 
wird abermals von geschätzten 100‘000 
Besucherinnen und BesucherN belebt. 
Über 500 Aussteller tragen mit spannen-
den Informationen und Produkten zum 
stimmungsvollen Bild bei. Besondere At-
traktionen sind die vier Sonderschauen 
und vier Themenschauen. Die Gastregion 
Brienz schenkt Einblicke in das typische 
Schweizerdorf am See, im Herzen der  
Schweiz. Mit über 70 Programm-High-
lights wie Konzerte und Vorführungen ist 
die WEGA ein Volksfest für alle Genera-
tionen. Auch in dieSem Jahr kann wieder 
eine grosse Sonderschau auf dem Gelände 
des Thomas-Bornhauser-Schulzentrums 
realisiert werden. Das Thema ist erneuer-
baren Energien, im Speziellen der tiefen 
und der untiefen Geothermie, gewidmet. 
Deshalb hat Geothermie aus gutem Grund 
eine «heisse» Zukunft. Auch wenn es ak-
tuell noch einige technologische Fragen zu 
klären gilt.
Im WEGA-Bauernhof wird die Sonder-
schau der Zuckerrübenpflanzer aus 
Anlass des 75 Jahr-Jubiläums «der Ost-
schweizer Vereinigung für Zuckerrübenan-
bau» präsentiert. Es gibt verschiedene 
Vorführung wie die der edlen «Paso fino 
Pferde» und eine Demonstration der 
Diensthunde der KAPO Thurgau. «Bauen 
und Wohnen», «Gesundheit und Bewe-
gung», «Gewerbe Weinfelden und Umge-
bung» und mit zahlreichen Auftritten von 
regionalen Gewerbevereinen, Verbänden 
und kantonalen Organisationen.
Die «TKB-Bühne» beherbergt auch in die-

sem Jahr eine Vielzahl an attraktiven Kon-
zerten, Shows und Vorführungen. Dazu ge-
hören die Stars der Schlager-Parade ebenso 
wie die jungen Nachwuchskünstler. Die 
Wahl der Thurgauer Apfelkönigin, mode- 
riert von Reto Scherrer, findet am WE-
GA-Samstag unter offenem Himmel statt. 
5 Franken – zahlreiche Vorteile: Die Messe 
und alle Anlässe – abgesehen von den 
Tagungen und vereinzelten Veranstaltun-
gen – sind auch in diesem Jahr für alle Be-
sucherinnen und Besucher kostenlos. Der 
freiwillige Kauf eines WEGA-Buttons bie-
tet zahlreiche Vorteile. Dazu gehören di-
verse Leckereien und Getränke, die kosten-
los bei den mitmachenden Ausstellern 
abgeholt werden können. Auch der Eintritt 
zur beliebten Halle 7, Gratisfahrten im Lu-
na-Park, Sitzplätze bei der «TKB-Bühne» 
oder der grosse Button-Wettbewerb mit 
der Möglichkeit tolle Preise zu gewinnen, 
gehören beispielsweise zu den Vorteilen.

Weitere Informationen T. 071 626 45 01/ 
wegmueller@wega.ch / www.wega.ch

Nächste 
Gross-

auflage:

4. 
Dezember 

2014
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Ein zweistelliger Millionenbetrag 
liegt doch jenseits der finanziellen 
Möglichkeiten der Stadt. Sie hat ja 
heute schon Mühe, überhaupt inves-
tieren zu können. Ist Ihr Vorstoss 
nicht schon von vorneherein zum 
Scheitern verurteilt?
Wir erwarten, dass der Stadtrat dem Par-
lament nicht nur Nutzungsvorschläge 
unterbreitet, sondern auch skizziert, wie 
eine Sanierung finanziert werden könn-
te. So wäre es doch denkbar, die Aufwer-
tung dieses attraktiven Bereichs mitten 
in der Altstadt mit einer Sondersteuer 
von einem Prozentpunkt zu bezahlen, 
wie das auch schon beim Neubau des 
heutigen Kantonsspitals gemacht wurde. 

Mit diesem Vorschlag werden Sie bei 
Ihren bürgerlichen Kollegen im Gros-
sen Stadtrat kaum Begeisterungs-
stürme auslösen. Sie haben andere 
Vorstellungen, was mit den Häusern 
im Stadthaus-Geviert geschehen soll: 
Ihnen schwebt die Abgabe im Bau-
recht oder eine Public Private Part-
nership vor.
Das ist nicht unsere Priorität. Wir finden, 
dass die Stadt das selbst machen sollte.

Und warum sind Sie gegen das Bau-
recht? Die SP hat doch die Abgabe von 
städtischen Liegenschaften oder von 
städtischem Land im Baurecht im-
mer befürwortet.

Die Häuser rund um das Stadthaus ste-
hen an einer so zentralen Lage, dass ihre 
Sanierung wirklich von der Stadt selbst 
geschultert werden müsste. Hier handelt 
es sich um ein zusammenhängendes En-
semble von Liegenschaften, die als Ein-
heit zu behandeln sind. Das Baurecht 
ist dort sinnvoll, wo es um Lösungen für 
einzelne Liegenschaften am Rand der Alt-
stadt oder in einem Aussenquartier geht. 

Und die Public Private Partnership? 
Kommt diese Variante für Sie gar 
nicht in Frage?
Da bin ich sehr skeptisch, weil ich be-
fürchte, dass die Stadt zwar bei einem 
gemischten Projekt mit im Boot wäre, in-
dem sie die Liegenschaften abgibt, aber 
die privaten Investoren am Ende den Ge-
winn einstreichen. Die Stadt sollte ihre 
Chance nützen und die Sanierung des 
Stadthaus-Gevierts aus eigener Kraft 
durchziehen, damit sie auch den Ertrag 
allein kassieren kann.

Es muss ja nicht immer so sein, dass 
die Stadt durch die Privaten übers 
Ohr gehauen wird. Vielleicht gibt 
es ja eine Kombination von öffentli-
chem und privatem Engagement, von 
dem beide Seiten profitieren. Sind Sie 
dann immer noch gegen eine Public 
Private Partnership?
Wenn es wirklich eine Win-Win-Situa-
tion wäre, müsste man sie unvoreinge-

nommen prüfen, aber wir ziehen die Sa-
nierung durch die Stadt vor. Letztlich ist 
es die Aufgabe des Stadtrates, dem Parla-
ment Varianten aufzuzeigen und eine Lö-
sung zu finden, die auch uns überzeugt...

... und wohl am Ende auch das Volk.
Da die Sanierung des Stadthaus-Gevierts 
die Finanzkompetenz des Parlaments bei 
weitem übersteigen dürfte, müsste auf je-
den Fall das Volk entscheiden.

Es sei denn, man teilt das Projekt in 
viele Salami-Tranchen auf, um eine 
Abstimmung zu umgehen.
Das wäre nicht gut, denn dann würde 
wieder nichts geschehen. Ich möchte 
eine Gesamtlösung, zu der die Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger ja oder nein 
sagen können.

Mit Ausnahme des 1999 renovierten «Konventhauses» (rechts) müssen alle Häuser des 
Stadthaus-Gevierts saniert werden.

Am Geldmangel 
gescheitert
Grossstadtrat Peter Möller (SP) und 
zehn Mitunterzeichnende aus der 
SP/Juso- und der AL-Fraktion wollen 
den Stadtrat beauftragen, «das Stadt-
haus-Geviert nicht mehr länger zer-
fallen zu lassen, sondern binnen Jah-
resfrist eine Vorlage auszuarbeiten, 
wie das Stadthaus-Geviert saniert 
und für die Stadt langfristig genutzt 
werden kann». Das Stadthaus-Ge-
viert befindet sich an zentraler Lage 
in der Schaffhauser Altstadt zwi-
schen Krummgasse, Stadthausgase, 
Safrangasse und Platz. Sämtliche Lie-
genschaften in diesem Bereich hatte 
die Stadt zwischen 1938 und 1965 ge-
zielt aufgekauft, um ein neues, grös-
seres Stadthaus zu errichten. 

Zweimal, 1957 und 1963, veran-
staltete der Stadtrat Architektur-
wettbewerbe, um zu einem abstim-
mungsreifen Projekt zu kommen. 
Da die Stadt aber in den 1960er und 
1970er Jahren unter akuten Finanz-
problemen litt, wollte die Exekutive 
eine Volksabstimmung vermeiden 
und verzichtete 1978 formell auf ei-
nen Stadthausneubau. An den Lie-
genschaften rund um das Stadthaus 
wurden darauf nur noch die nötigs-
ten Unterhaltsarbeiten ausgeführt. 
Einzige Ausnahme: das «Konvent-
haus» am Platz. Es wurde 1999 kom-
plett saniert. (B.O.)
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 Bea Hauser

Am 8. September begann im 
Kantonsrat die Debatte über 
die vom Regierungsrat vorge-

schlagenen Massnahmen zur 
Umsetzung der Strategie zum 
Ausstieg aus der Kernener-
gie. Diese basieren auf dem 
Entscheid von Regierung und 

Kantonsrat vom September 
2012, als der Ausstieg aus der 
Atomenergie beschlossen wur-
de. Aber schon vor zwei Wo-
chen meldeten sich weit über 
20 Redner zu Wort – bereits bei 
der Eintretensdebatte. Immer-
hin schaffte es das Parlament 
am Montag, auf die Vorlage 
einzutreten und die Detailbe-
ratung in Angriff zu nehmen.

Worum es geht
Die Vorlage des Regierungsrats 
sieht, vereinfacht gesagt, vor, 
dass der Stromverbrauch im 
Kanton bis ins Jahr 2035 auf 
dem Stand von 2009 eingefro-
ren wird, und dass der heuti-
ge Anteil an Atomstrom durch 
erneuerbare Energien gedeckt 
wird, die zu einem gros sen 
Teil im Kanton selbst produ-
ziert werden. Dazu soll auf den 
Strompreis eine Förderabgabe 

erhoben werden, welche wie-
derum dazu dient, den Um-
stieg zu finanzieren. 

Baudirektor Reto Dubach 
versuchte mit einer längeren 
Erklärung, Ruhe in die Sache 
zu bringen. Die Energiestra-
tegie des Kantons Schaffhau-
sen fusse auf der Energiestra-
tegie des Bundes 2050, der den 
Atomausstieg vorsieht. «Der 

Erneuerbare Energie: Am Montag wurde auf der Velostation Schaff-
hausen eine Photovoltaik-Anlage eingeweiht. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat schlug sich zum zweiten Mal mit den Massnahmen zur Umsetzung des Atomausstiegs herum

Knatsch bei jedem Artikel
Vor zwei Jahren hat der Kanton von der Orientierungsvorlage des Regierungsrat zum Ausstieg aus der 

Kernenergie Kenntnis genommen. Nun folgen die Massnahmen für die erste Phase der Umsetzung. Aber 

siehe da: An jedem Artikel wurde herumgemäkelt.

Ausserdem 
im Kantonsrat

Mit nur einer Gegenstim-
me genehmigte der Kan-
tonsrat den Beitritt des 
Kantons zur revidierten 
interkantonalen Verein-
barung über die Anerken-
nung von Ausbildungsab-
schlüssen.

Es war eine Vorlage, die zwar 
im Kantonsrat behandelt wer-
den musste, die man aber nicht 
gerade als wichtig einzustufen 
hatte. Es geht um die Rechts-
pflegekommission für die Jus-
tizverwaltung, ein Gremium, 
das nicht in der Öffentlichkeit 
arbeitet. 

Diese Rechtspflegekommis-
sion für die Justizverwaltung 
behandelt Verwaltungsge-
richtsbeschwerden gegen erst-
instanzliche Verwaltungsent-
scheide des Obergerichts. «In 
erster Linie geht es um Perso-

nalsachen. Strittige Entscheide 
sind mit einer Rechtsmittelbe-
lehrung zu versehen», erklär-
te Heinz Rether (GLP, Thayn-
gen) als Präsident der Justiz-
kommission. Diese schlug 
folgende Juristinnen und Juris-
ten als Mitglieder der Rechts-
mittelkommission vor: David 
Werner (* 1947), Veronika Hel-
ler (1946) und Andreas Linden-
meyer (1940) sowie Richard 
Furrer (1946), Helen Hinter-
meister (1946) und Jürg Uhl-
mann (1949) als Ersatzmitglie-
der. Markus Müller (SVP, Löh-

ningen) hatte aber etwas gegen 
diese Wahl: «Nur alte Leute, 
das kann doch nicht sein», är-
gerte er sich. Die Mitglieder 
sind zwischen 65 und 74 Jah-
re alt. «Bei uns gibt man die 
Ämter mit spätestens 70 Jah-
ren ab», so Müller. 

Peter Neukomm (SP, Schaff-
hausen) als Mitglied der Justiz-
kommission konnte ihn jedoch 
beruhigen. Man habe bewusst 
Personen mit einer Erfahrung 
gesucht und die nicht mehr 
als Jurist oder Juristin arbei-
ten würden. Das Obergericht 

habe schliesslich die Oberauf-
sicht über das Anwaltswesen 
und da wäre, bei Problemen, 
die Rechtspf legekommission 
gefragt. Heinz Rether gab zu 
bedenken, dass es sich schliess-
lich nicht um eine Kommissi-
on handle, um die man sich 
auch ausserkantonal reissen 
würde. Florian Hotz (JFSH, 
Schaffhausen) sprach sich für 
die «Erfahrung der älteren Ge-
neration» aus. Der Kantonsrat 
hatte ein Einsehen und wählte 
die Vorgeschlagenen wie vor-
gesehen. (ha.)

Der Kantonsrat wählte sechs Mitglieder der Rechtspflegekommission für die Justizverwaltung

«Nur alte Leute – das kann nicht sein ...»
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Regierungsrat hat sich für den 
schrittweisen Umstieg auf er-
neuerbare Energien bis ins 
Jahr 2035 entschieden, dem 
der Kantonsrat vor zwei Jah-
ren zugestimmt hat», unter-
strich Regierungsrat Dubach. 
Das vorgeschlagene Massnah-
menpaket sei ein Effizienzpa-
ket und beinhalte beispielswei-
se nicht die 2000-Watt-Gesell-
schaft. Im letzten Jahr sei der 
Stromverbrauch um 0,6 Pro-
zent gestiegen, und den zu sta-
bilisieren, sei im Kanton knapp 
möglich, so Dubach. «Einer der 
Vorzüge des Kantons ist es, 
dass er schon seit jeher eine 
ökologische Ader hatte, und 
die heutige Vorlage bleibt die-
ser Linie treu.»

Zur bis 2020 befristeten För-
derabgabe sagte Reto Dubach, 
diese würde zurückgefahren, 
sobald der Kanton genügend 
selbst produzierte Energie-

mittel habe. «Private Haushal-
te werden mit 40 Franken pro 
Jahr  belastet, das ist zu ver-
kraften», fand der Baudirektor.

Dem Gewerbe zugute
Volkswirtschaftsdirektor Ernst 
Landolt unterstützte seinen Re-
gierungsratkollegen. Die in der 
Vorlage aufgelisteten Massnah-
men kämen dem Gewerbe zu-
gute. Zudem gebe es in der 
Landwirtschaft eine Ernäh-
rungssicherheit nur zusam-
men mit einer Energieversor-
gungssicherheit.

Nach der Pause kam der Kan-
tonsrat dann zur Detailbera-
tung. Wer aber nun gemeint 
hatte, es ginge zügig voran, irr-
te sich gewaltig: Es hagelte bei 
jedem der Artikel Streichungs-
anträge. Schon der erste Arti-
kel war extrem umstritten. Es 
geht um eine Änderung des 
Baugesetzes: Kanton und Ge-

meinden müssen ihre Neubau-
ten und umfassenden Umbau- 
und Sanierungsmassnahmen 
nach dem Minergie-Standard 
ausführen. Bei Neubauten ist 
grundsätzlich der Minergie-P-
Standard einzuhalten. Samu-
el Erb (SVP, Schaffhausen) be-
antragte, den ganzen Artikel 
zu streichen. Thomas Hurter 
(SVP, Schaffhausen) wieder-
um schlug vor, den Minergie-
Standard nur bei kantonalen 
Neubauten einzuhalten. Erbs 
Antrag wurde mit 32 zu 20 
Stimmen abgelehnt, Hurters 
Antrag hingegen mit 29 zu 
21 Stimmen angenommen. So 
wurde klar, dass die Gemein-
den ihren Minergie-Standard 
bei Altersheimen oder Schul-
häusern selbst bestimmen wol-
len. 

Eine weitere Massnahme be-
trifft die Art des Wärmeerzeu-
gers von Heizung und Warm-

wasser in bestehenden Bauten. 
Vorgeschlagen wurde, dass bei 
einem Ersatz des Wärmeerzeu-
gers diese so auszurüsten sind, 
dass höchstens 90 Prozent des 
Wärmebedarfs mit nicht er-
neuerbaren Energien (Öl oder 
Gas) gedeckt werden. Matthias 
Frick (AL, Trasadingen) schlug 
vor, diese Zahl auf 80 Prozent 
zu senken. Erwin Sutter (EDU, 
Schaffhausen) beantragte hin-
gegen die Streichung des Arti-
kels. Beide Kantonsräte blitz-
ten aber ab: Frick mit 42 zu 9 
Stimmen, Sutter mit 34 zu 14 
Stimmen. 

Beim Ersatz von Elektrohei-
zungen schlug Marcel Monta-
nari (JFSH, Thayngen) eine ra-
dikale Lösung vor: Sie seien bis 
2017 zu ersetzen, und für die 
Kosten müsse der Kanton auf-
kommen. Sein Antrag wur-
de mit 38 zu 6 Stimmen abge-
lehnt. 

«Dem Volk vorlegen»
Schaffhausen. Zwei Milli-
onen Franken plus jährlich 
60'000 Franken für das im 
Herblingertal geplante Sta-
dion genehmigte der Grosse 
Stadtrat an seiner letzten Sit-
zung, und das städtische Parla-
ment lehnte es ab, diese Sum-
men den Stimmberechtigten 
vorzulegen (siehe «az» vom 18. 
September). Das hat den Herb-
linger Studenten Stefan Wag-
ner dazu bewogen, das Refe-
rendum gegenüber diesem 
Beschluss zu ergreifen. Er hol-
te dazu Grossstadtrat Walter 
Hotz (SVP) ins Boot. Für das 
Referendum sind 600 Unter-
schriften notwendig.

Walter Hotz setzt auf das 
Versprechen des Stadtrats: 
«Vor zwei Jahren hat er uns 
versprochen, jeden Franken, 
der ins Stadion f liessen soll, 
dem Volk vorzulegen», ereifert 
er sich am Telefon. Er zweifelt 
sozusagen an allem, was den 

Stadionneubau angeht. Eine 
Million Franken soll nämlich 
aus der Stadtkasse kommen 
und eine Million Franken aus 
dem Stadtentwicklungsfonds. 
«Gemäss Reglement müssen 
Mittel aus diesem Fonds für 
die Allgemeinheit eingesetzt 
werden, das ist bei einem Sta-
dion ja nicht der Fall», sagt 
Grossstadtrat Hotz. Ende Sep-
tember läuft die Kaufoption 
für das Stadion-Grundstück 
aus, das der Georg Fischer Im-
mobilien gehört. GF-Sprecher 
Beat Römer sagte gegenüber 
dieser Zeitung letzte Woche, 
man werde sich nun mit Ani-
ello Fontana zusammensetzen 
und die Situation beurteilen. 

Die 600 Unterschriften sind 
noch nicht beisammen. Da-
her wird ein Abstimmungs-
termin erst im nächsten März 
wahrscheinlich sein. Die Zeit 
bis zum Termin im November 
dürfte nicht reichen. (ha.)

DB-Strecke 
gesperrt
Thayngen. Im Zusammen-
hang mit Arbeiten für das neue 
elektronische Stellwerk und 
dem Ausbau der Bahnstation 
wird die Strecke Schaffhau-
sen–Singen von Samstagmor-
gen, 27. September (0.25 h), bis 
Montagmorgen, 29. September 
(Betriebsbeginn), gesperrt. 

Die Züge der IC-Linie 87 
(Stuttgart–Zürich) fallen zwi-
schen Schaffhausen und Sin-
gen aus und werden durch 
Schnellbusse ersetzt, mit Halt 
«Singen Landesgartenschau». 
Alle DB-Regionalbahnen (RB) 
sowie die S-Bahn-Züge der 
Thurbo fallen zwischen Schaff-
hausen und Singen aus, als Er-
satz pendeln stündlich zwei 
Busse mit Halt an allen Bahn-
höfen. Bei den letzten beiden 
IRE-Verbindungen Basel–Ulm 
werden die Anschlüsse von Bus 
und Zug in Richtung Ulm und 
Basel nicht erreicht. (Pd)

Unveränderte 
Wahltermine
Schaffhausen. Im Oktober 
2012 überwies der Kantonsrat 
mit 40 zu 12 Stimmen ein Pos-
tulat von Martina Munz (SP, 
Hallau). Demnach müssen die 
Termine für die Gesamterneue-
rungswahlen nach Möglichkeit 
auf die Blanko-Abstimmungs-
termine festgelegt werden. Die 
vom Regierungsrat im Kantons-
rat vorgestellten Varianten ei-
ner möglichen Neuorganisati-
on wurden den Gemeinden und 
den im Parlament vertretenen 
Parteien zur Stellungnahme 
unterbreitet. An der Vernehm-
lassung haben sich 25 Gemein-
den und drei Parteien beteiligt. 
21 Gemeinden und zwei Partei-
en sprachen sich für die Beibe-
haltung des Status Quo aus. Der 
Schaffhauser Stadtrat stellte 
die Verschiebung des Wahlter-
mins für den Grossen Stadtrat 
vom Oktober auf den Novem-
ber in Aussicht. (ha.)
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Andrina Wanner

Falsch liegt, wer beim Begriff «Muse-
umsnacht» an muffige Ausstellungsräu-
me und verstaubte Bilderrahmen denkt. 
An der vierzehnten Ausgabe der Muse-
umsnacht Hegau–Schaffhausen öffne-
ten am letzten Samstag neben den bes-
tens bekannten Museen auch weniger 
frequentierte Galerien, Ateliers und Aus-
stellungsräume ihre Pforten. Doch auch 
eine Beschränkung auf diese Räume täte 
der beinahe unübersehbaren Programm-
vielfalt Unrecht, vielmehr warteten alle 
Arten kreativen Schaffens auf die Besu-
cher, die sich die einmaligen Ein- und An-
blicke nicht entgehen liessen.

Das erste Highlight startet bereits um 
19 Uhr auf dem Fronwagplatz mit einem 
extra für diesen Tag konstruierten und 
mit f lüssiger Brennpaste zum Leuchten 

gebrachten Sonnenrad aus Eisen von 
Künstler Vincenzo Baviera. Seine Perfor-
mance «Sonnengang» führt vom Fronwag-
platz die Vordergasse hinunter und über 
die Münstergasse auf den Herrenacker, be-
gleitet von faszinierten bis irritierten 
Schaulustigen. Er wolle auf aktuelle um-
weltpolitische Fragen und besonders auf 
die begrenzten Mittel der modernen Tech-
nik aufmerksam machen, erläutert der in 
Beggingen lebende Zürcher seine Motiva-
tion zu Beginn der Performance, und fügt 
an: «Ich bin keineswegs Weltuntergangs-
fanatiker, im Gegenteil: Warum sollte 
man auch angesichts einer ungewissen 
Zukunft nicht seinen Spass haben dür-
fen?» Zusammen mit Ruedi Mösch, einem 
«noch grösseren Pyromanen», und vielen 
f leissigen Helferlein im Hintergrund, 
zieht die Prozession durch die engen Gas-
sen, begleitet von den archaischen Klage-

liedern der Tessiner Sängerin La Lupa, die 
dem Gang einen Hauch Mystik verleiht 
und auf das Symbol der Sonne als seit je-
her wichtigen Fixpunkt menschlicher Kul-
turen verweist. 

Im Dialog mit der Welt
Menschen verschiedenster Herkunft ste-
hen auch in Katarina Waser-Ouwerkerks 
Atelier im Mittelpunkt. Die Künstlerin 
arbeitet zusammen mit Karin Juraubek 
und Petra Feliser eine Woche lang am 
Gemeinschafsprojekt von fast 200 Künst-
lern weltweit, die ein zehn Meter langes 
Leinwandtuch gestalten. Es ist erst die 
achte Station auf seiner einjährigen Rei-
se rund um den Globus – zehn weitere 
stehen noch an – und trotzdem findet 
sich auf dem Tuch kaum mehr eine freie 
Stelle, so dass das Kollektiv beschlossen 
hat, auch die Rückseite zu bearbeiten. 
Die Künstlergruppe «Kashmir Art Quest», 
Initiantin des Projekts «Keep the Canvas 
Rolling», will mit der Aktion auf die an-
gespannte Situation in ihrer Heimat auf-
merksam machen, wo sie sich für freie 
Meinungsäusserung  einsetzt und für die 
Möglichkeit, sich auch künstlerisch kri-
tisch ausdrücken zu dürfen.  «Wir haben 
lange darüber nachgedacht, wie und was 
wir als Schweizer Künstlerinnen, die das 
Privileg eines sicheren Landes geniessen, 
zum Werk beitragen könnten», sagt Kata-
rina Waser-Ouwerkerk. Sie entschieden, 
einen «Fluss» aus Bienenwachs zu gestal-
ten, der um und über die bereits beste-
henden Elemente und Symbole verläuft, 
mit ihnen in einen Dialog tritt. «Bienen 
überwinden jede Grenze und lassen wie-
der neue Früchte entstehen» erklärt die 
Künstlerin die Symbolik ihres Beitrages.

Junge Kunst im Mittelpunkt
Nicht zuletzt bietet die Museumsnacht 
jungen Kunstschaffenden die Möglichkeit, 
ihre Arbeiten einem breiten Publikum 
vorzustellen. So auch in der Fass-Beiz, die 
unter dem Titel «Eindrücke» die Arbeiten 

Feurige Räder, filigrane Zeichnungen und hämmernde Musik

«Spass trotz Weltuntergang»
Auch in diesem Jahr verwöhnte die Museumsnacht das Publikum mit einem üppigen Programm an 

kulturellen Leckerbissen aller Art. Angesichts der schieren Menge an Museen, Galerien und anderen 

Ausstellungsorten tat man gut daran, sich vor dem Besuch einen Schlachtplan zurechtzulegen.

Feuriges Highlight: Die Performance «Sonnengang» von Vincenzo Baviera (hinten links 
am Lenker), Ruedi Mösch (vorne) sowie Sängerin La Lupa. Fotos: Andrina Wanner
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von Melissa Frei, Florine Biber, Anna von 
Siebenthal, Saskia Hale und Serafin Krie-
ger ausstellt. Die fünf Maturanden aus 
Kreuzlingen stellten sich eine gemeinsa-
me Aufgabe, indem sie sich aus den Ferien 
jeweils eine Postkarte schickten, die dann 
gestalterisch interpretiert wurde. Ent-
standen sind fünf ganz unterschiedliche 
Arbeiten in sehr verschiedenen Techni-
ken. Serafin Krieger etwa setzte seine An-
sicht einer Pariser Brückenlandschaft fo-
tografisch um: Die abgebildeten Lichtre-
f lexe seiner aus Alufolie gestalteten Brü-
cke rufen einen enorm fotorealistischen 
Eindruck von sich bewegendem Wasser 
hervor, und erst beim näheren Hinschau-
en geben die Bilder ihre Machart preis. Er 
könne sich gut vorstellen, auch weiterhin 
gemeinsame Projekte zu realisieren: «Wir 
hatten es in den drei Monaten, in denen 
wir an der Ausstellung arbeiteten, sehr 
lustig zusammen!», lacht er.

Neue und innovative Ideen gibt es auch 
auf dem Arova-Areal (der ehemaligen 
Bindfadenfabrik) in Flurlingen zu entde-
cken: Etwas versteckt und abseits des 
zentralen Geschehens (mit dem Shuttle-
bus aber bestens erreichbar), stellen in ei-
ner der leerstehenden Fabrikhallen sie-
ben Kunstschaffende ihre ganz unter-
schiedlichen Arbeiten aus. Der weite 
Raum bringt die Werke dabei perfekt zur 
Geltung, wie etwa die enorm ausdrucks-
starken Fotografien des Kollektivs «mo-

dule+», das Musiker kurz vor ihrem Auf-
tritt am diesjährigen «Stars in Town» vor 
die Kamera holten und diesen Moment 
festhielten. Oder die kleinformatigen Bil-
der von Hanni Achermann aka «Hirsch-
könig», deren filigrane Kugelschreiber-
zeichungen von der düsteren Novelle 
«The Night Circus» in spiriert sind. Ge-
nauso morbide, wenn auch ungleich bun-
ter, präsentieren sich die postkartengro-
sse Aquarelle von Domenico Busciglio, 
die allesamt Variationen eines Toten-
kopfs zeigen, derweil Angelika Drehers 
Installation geschickt mit der Wahrneh-
mung und dem Ausgangspunkt des Be-
trachters spielen. 

In Bild und Ton
Dass die Museumsnacht eben nicht nur 
Kunst im eigentlichen Sinn des Wor-
tes zu bieten hat, zeigt das Stadttheater 
mit einer Lesung aus dem Briefwechsel 
der Schriftsteller Max Frisch und Fried-
rich Dürrenmatt. Gesamtleiter des The-
aters Jens Lampater und Autor Walter 
Millns verfolgen unter dem Titel «Im 
Schatten des Anderen», stilecht zu Züri-
Gschnätzlets und Flammkuchen mit Bel-
per Knolle, den Weg dieser beiden unglei-
chen Freunde, die sich in ihren Briefen 
oft nichts schenkten und mit Kritik am 
jeweils anderen selten sparten.

Noch einmal feurig heiss wird es zum 
Abschluss auf der Kammgarnbühne, die 

sich in einen Ausstellungsraum verwan-
delt hat: Auf mehreren Sockeln zeigt die 
Schaffhauser Grafikerin und Illustrato-
rin Lea Wäckerlin aka Kooni ihre detail-
verliebten Arbeiten aus Karton: Ein Stadt-
rundgang in Miniaturform, von ihrem 
momentanen Arbeitsort Hamburg inspi-
riert. Durch die Ausstellung führt Kooni 
gleich selber, wenn auch nur virtuell mit-
tels eines Hörspiels, das auf ihrer Websei-
te aufgerufen werden kann. Zu jeder Sze-
nerie erfährt der Besucher alle sensatio-
nellen Hintergrundinformationen. Wie 
kleine Puppenhäuser lassen sich Koonis 
Welten erforschen, überraschend und 
lustig, gerne auch provokativ. Wie eben 
auch das Hotel «Zur Katz», das lichterloh 
brennt, während drei gaffende Hunde 
sich köstlich amüsieren ob der Samtpfo-
ten in Not – und dazu Popcorn essen. Lei-
der funktioniert die Audioführung nicht 
so recht wegen der nicht gerade dezenten 
musikalischen Untermalung der Ausstel-
lung durch «The Weyers»: Die beiden 
Brüder an Gitarre und Schlagzeug geben 
– rauchend und schwitzend – auf ihrer 
ebenfalls sehr kunstvoll gestalteten Büh-
ne alles und führen mit den auf zwei Ins-
trumente und Gesang reduzierten Songs, 
die gleichwohl mit geballter Kraft aus 
den Boxen dröhnen, für ungehemmte 
Tanzwut. 

Viel zu schnell sind da die Stunden ver-
strichen an diesem veritablen Kunstma-
rathon, der das mit tausend Eindrücken 
überhäufte Publikum in die späte Nacht 
entlässt.

Leisten ihren Beitrag an einem weltumspannenden Gemeinschaftsprojekt: Die Künst-
lerinnen Katarina Waser-Ouwerkerk, Petra Feliser und Karin Juraubek (v.l.). 

Drama mit Special Effects: Koonis 
Hotel «Zur Katz» brennt lichterloh. 
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Mattias Greuter

Das Sparpaket, das die Kantonsregierung 
gestern Mittwoch präsentierte, wiegt 
schwer: Bis 2017 sollen 40 Millionen Fran-
ken eingespart werden. Dies kann nur mit 
einem massiven Leistungsabbau erreicht 
werden: Jede zwanzigste Stelle beim Kan-
ton wird gestrichen, vor allem die Berei-
che Bildung, Pflege und Soziales sind von 
massiven Sparmassnahmen betroffen.

 «Die Realität hat uns eingeholt», gab Fi-
nanzreferentin Rosmarie Widmer Gysel 

zu. «Auch mit den Einsparungen von 
ESH3 ist das Ziel eines ausgeglichenen 
Haushalts nicht erreichbar.» Deshalb müs-
se erneut gespart werden, primär in Berei-
chen, in denen der Kanton mehr ausgibt 
als im interkantonalen Vergleich.

«Das strukturelle Defizit hat seinen 
Grund nicht in einer verfehlten Steuerpo-
litik», erklärte die Finanzreferentin im 
Hinblick auf die Steuersenkungen der 
vergangenen Jahre. Vielmehr seien Ein-
nahmen von Seiten der Axpo, der Natio-
nalbank und aus dem interkantonalen Fi-
nanzausgleich weggefallen. 2017 soll der 
Kanton wieder schwarze Zahlen schrei-
ben. Neben den Sparmassnahmen soll 
das Defizit zu 30 Prozent mit zusätzli-
chen Steuereinnahmen gedeckt werden, 
vor allem mit einer «Defizitbrücke in 
Form einer temporären Steuererhö-
hung», so Rosmarie Widmer Gysel (siehe 
Kasten).

Insgesamt werden 140 Stellen abge-
baut, davon knapp die Hälfte mittels Ent-
lassungen. Im Bildungsbereich sind 69 
Vollstellen betroffen, in der Pflege 47 
und in der Verwaltung 23.

Von den 122 Massnahmen des «Entlas-

tungsprogramm 2014», das man auch als 
«ESH4» bezeichnen kann, müssen 22 vom 
Kantonsrat genehmigt werden. Einige 
«grosse Brocken», die der Regierungsrat 
ohne Zustimmung des Parlaments um-
setzen kann:
• Schliessung des Pflegezentrums als se-

parater Standort (2,9 Mio. Fr.)
• Abbau von 14 Pflichtlektionen an der 

Primar- und Sekundarstufe (1,1 Mio. Fr.)
• Diverse Einsparungen an der Kantons-

schule und der FMS (0,8 Mio. Fr.)
• Reduktion des Polizeikorps und der An-

zahl Polizeischüler (1,4 Mio. Fr.)
Ein Teil der Massnahmen, über die der 
Kantonsrat entscheiden muss, bedingen 
eine Gesetzesänderung. Deshalb wird 
es Volksabstimmungen geben, wenn im 
Rat keine 4/5-Mehrheit erreicht wird. Die 
wichtigsten dieser Massnahmen sind:
• Reduktion der Prämienverbilligung – die 

vor zwei Jahren angenommene Initiative 
gegen die gleiche Kürzung soll rückgän-
gig gemacht werden (2,6 Mio. Fr.)

• Begrenzung der Kantonsbeiträge an 
Pflegekosten der Gemeinden (1 Mio. Fr.)

• Einführung einer Abgabe auf den Han-
del mit Alkohol (0,65 Mio. Fr.)

• Steuerliche Mehrbelastung für Ehepaa-
re durch Senkung des Divisors im Ehe-
paarsplitting (2,5 Mio. Fr.)

• Erhöhte Besteuerung, wenn Gelder aus 
der beruflichen Vorsorge in Form einer 
Kapitalabfindung (und nicht als Rente) 
bezogen werden (0.9 Mio. Fr.)

• Reduktion des maximalen Steuerab-
zugs für Pendler (2,8 Mio. Fr.)

Viele der Massnahmen haben direkte 
Auswirkungen auf die Gemeinden. Ihre 
Finanzen werden 2016 um 4,4 Millionen 
entlastet, 2017 um 9,9 Millionen Fran-
ken. Dies will die Regierung mit einem 
Steuerfussabtausch kompensieren: Der 
Kanton soll den Steuerfuss 2017 um vier 
Prozentpunkte anheben, während ihn 
alle Gemeinden um vier Punkte senken. 
Auch mit diesem Schritt bleibt laut Ros-
marie Widmer Gysel eine leichte finanzi-
elle Entlastung übrig, von der abgesehen 
von Stetten alle Gemeinden profitieren.

40 Millionen will die Regierung einsparen – dafür werden 140 Stellen gestrichen

Rotstift und «Defizitbrücke»
Das neue Sparprogramm ist dicke Post. Gespart wird vor allem in den Bereichen Bildung, Pflege und 

soziale Wohlfahrt. Auch neue Steuereinnahmen sollen helfen, das Defizit bis 2017 zu überwinden.

Rosmarie Widmer Gysel präsentierte ein 40-Millionen-Sparpaket. Foto: Peter Pfister

Kantonsbudget 2015
Laufende Rechnung (in Mio. Fr.)

Aufwand 678,6
Ertrag 643,1
Mehreinnahmen durch Steuer-
fusserhöhung um 3 Prozent 7,2
Defizit 28,8

Investitionsrechnung
Nettoinvestitionen 26,7

Finanzierungsfehlbetrag 35,8
Selbstfinanzierungsgrad -34,3 %
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Tontechniker und Musikproduzent Gavin Maitland im Aufenthaltsraum des Star Track Studios: Der Scotch zu 
seiner Rechten ist zwar leer, kommt aber aus Oban – Maitlands Herkunftsort mütterlicherseits. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

DIE FRAGE um Schott-
lands Selbstbestimmung bewegt 
auch nach dem gescheiterten Un-
abhängigkeits-Referendum noch 
die Gemüter. In Schaffhausen in-
dessen wird diesen Freitagabend 
die traditionelle Scottish Folk Mu-
sic gefeiert. Grund genug also für 
einen Versuch, der schottischen 
Identität und Kultur etwas näher zu 
kommen – mit Tontechniker und 
Musikproduzent Gavin Maitland. 
Dessen Familie zog in den 70er-
Jahren nach Schaffhausen, so wie 
zahlreiche andere gut ausgebilde-
te Schotten wegen zunehmender 
Arbeitslosigkeit auswanderten. 
Als Kind sei es nicht einfach gewe-
sen, mit dem Zwiespalt zwischen 
zwei Kulturen umzugehen, erzählt 
Maitland. Denn die Familie pflegte 
natürlich die eigenen, schottischen 

Traditionen weiter. «Es war bei-
spielsweise schon irritierend, 
wenn bei uns zuhause am 25. De-
zember Santa Claus die aufge-
hängten Socken mit Geschenken 
füllte, während bei den andern Kin-
dern meist schon am Tag zuvor das 
Christkind kam.» 

MITSPRACHERECHT

Heute sieht sich Gavin 
Maitland als Schaffhauser und 
Schotte zugleich. Auf dem Papier ist 
er allerdings kein Schweizer, er hat 
den britischen Pass. Als im Ausland 
wohnhafter Schotte konnte er trotz-
dem nicht über das Unabhängig-
keits-Referendum abstimmen. Das 
habe ihn am Anfang natürlich geär-
gert, meint Maitland. Im Grunde fin-
de er es jedoch innovativ, aus-
schliesslich Einwohner Schottlands 
wählen zu lassen – und damit nicht 
nur Briten, sondern auch EU-Bürger 

mit Wohnsitz in Schottland. «Man 
hat für dieses essentielle Referen-
dum quasi ein Ausländerstimm-
recht in Kraft gesetzt. Ob in Schott-
land oder in der Schweiz: Jene Men-
schen, die in einem Land wohnen 
und es gestalten, sollten darüber 
mitbestimmen können.»

Natürlich hat Gavin Maitland 
die Unabhängigkeits-Debatte auch 
ohne Stimmberechtigung mitver-
folgt. Unter anderem vor Ort, als er 
diesen Sommer Verwandte in 
Schottland besuchte: «Die bevor-
stehenden Wahlen waren bereits 
im Juli ‹die› Diskussion. Und schon 
da stand die Angst vor Veränderung 
im Raum.» Was nach dem geschei-
terten Referendum bleibe, sei – ne-
ben den Wahlversprechen der bri-
tischen Regierung – die Politisie-
rung des schottischen Volkes. «Die 
Meinungsgräben verliefen ja quer 
durch die Familien», so Maitland. 

«Aber ich denke, wir haben in 
Schottland eine gute Diskussions-
kultur. Das was an Gewaltausbrü-
chen im Fernsehen gezeigt wurde, 
war nicht mehr als eine übliche Wo-
chenend-Schlägerei, wie es sie 
etwa in Glasgow gibt.»

Noch mehr als gelegentli-
che Raufereien gehört sicherlich 
der Folk zur schottischen Kultur. 
Eindrücke davon gibt's im Haber-
haus mit der Band «Breabach» so-
wie mit Maeve Mac-Kinnon und 
Begleitung. Der Konzertabend sei 
auf jeden Fall lohnenswert, findet 
Gavin Maitland. Zum grossartig ge-
spielten Folk komme hinzu, dass 
die beiden Bands auch gälisch sin-
gen – nicht nur eine faszinierende 
Sprache, sondern eben auch ein 
grosses Politikum. Neben solchen 
klassischen Scottish-Folk-Bands 
gebe es zahlreiche Combos, die 
moderne Einflüsse in die Volksmu-
sik brächten: «The Red Hot Chilli Pi-
pers» aus Glasgow beispielsweise 
machen Rock'n'Roll mit Dudelsä-
cken. «Schottland hat eine über-
wältigende Musikszene, wie man 
das gar nicht kennt hier», meint Ga-
vin Maitland. «Ich glaube fast, es 
hat mit dem schlechten Wetter zu 
tun: Es regnet etwa fünf Mal am 
Tag und die Winter sind lang und 
dunkel. Man sitzt viel drinnen – und 
lebt die Fröhlichkeit vielleicht in der 
Musik aus.»

SCOTTISH FOLK NIGHT

Gelegenheit, sich noch 
mehr in die schottische Kultur zu 
vertiefen, gibt es am Freitagabend 
um 21 Uhr im Haberhaus: Aus-
nahmsweise findet dort, und nicht 
in der Kammgarn, die Scottish Folk 
Night statt. Es spielen die schotti-
sche Supergroup «Breabach» so-
wie Maeve MacKinnon und Band. 
Infos unter: www.kammgarn.ch.

Musik gegen den Regen
In Hinblick auf die «Scottish Folk Night» im Haberhaus haben wir mit dem schottischen Schaffhauser 

Gavin Maitland über Nationalbewusstsein, Musik und Wetter in seiner ersten Heimat gesprochen.
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IN DER aktuellen Doppel-
ausstellung des Forum Vebikus 
werden Wahrnehmungsgewohn-
heiten in Frage gestellt: Zum einen 
mit den fotografischen Arbeiten, 
Lichtinstallationen und Objekten 
des in Feuerthalen wohnhaften 
Künstlers André Bless. Durch mi-
nimale Verschiebungen vertrauter 
Blickwinkel oder durch das Spiel 
von Licht und Bewegung stellen 
sich überraschende Effekte ein – 
wobei es oft ganz alltägliche Ge-
brauchsgegenstände wie Trinkglä-
ser oder Glühbirnen sind, die An-

dré Bless verfremdet, gar ins Ab-
surde führt. 

Zum andern spielt Chris-
toph Rütimann, bekannt und preis-
gekrönt für seine unkonventionel-
len gestalterischen Arbeiten und 
Performances, mit dem Blick des 
Betrachters: Der Konzeptkünstler 
zeigt in seiner Ausstellung Werke, 
welche sich um das Thema «Bild» 
drehen. Sei es als Videoinstallati-
on, als 3D Film oder als Hinterglas-
malerei. nl.

VERNISSAGE:  (26.9.) AB 19 H, FORUM 

VEBIKUS (SH) Christoph Rütimann bietet ausgefallene Aussichten. pd

SIEBEN JAHRE sind ver-
gangen, seit der Zürcher Reggae-
Musiker Elia Gunnar Salomon alias 
Elijah mit seinem Debütalbum 
«Beweg Di» als junges Newco-
mertalent gefeiert wurde. Der cha-

rismatische Sänger mit den italie-
nischen und norwegischen Wur-
zeln wusste «Züridütsch» auf eine 
ganz neue, geschmeidige Art er-
klingen zu lassen. Damit brachte er 
nicht nur in die Schweizer Reggae-

Szene Bewegung: Während drei 
Jahren tourte er mit seinem De-
bütalbum im Gepäck durch Euro-
pa, Afrika und Zentralamerika und 
spielte über 200 Konzerte. Auch 
veröffentlichte er eine Handvoll 

Singels, das von den Fans ersehn-
te zweite Album blieb jedoch lan-
ge aus.

Nun endlich liegt es vor, 
das brandneue Werk «Eat Ripe 
Fruit». Der Titel ist inspiriert vom 
afrikanischen Sprichwort: «A pati-
ent man will eat ripe fruit» – was 
ganz gut zu den 13 Songs passt, 
die Elijah im Zeitraum von drei Jah-
ren in Jamaika, Senegal und der 
Schweiz produzierte: Sie sind qua-
litativ ausgefeilt, ihre Zusammen-
stellung bedacht: In dieses Album 
scheint nicht nur ziemlich viel Zeit, 
sondern auch Liebe gesteckt wor-
den zu sein. Wie es sich für den 
klassischen Roots-Reggae gehört, 
sind auch Elijahs Songtexte oft von 
politischem, gesellschaftskriti-
schem Inhalt: Zu den sanften und 
doch kraftvollen Rhythmen singt 
der 28-Jährige in verschiedenen 
Sprachen von der Schweizer Aus-
länderpolitik, von Gier und Krimi-
nalität oder vom Alleinsein. nl.

SA (27.9.) 22 H, TAPTAB (SH)

Die Zeit ist reif für Zürcher Reggae
Der Zürcher Musiker Elijah bringt mit seinem neuen Album «Eat Ripe Fruit» frische Roots-Reggea-Vibes, 

Eindrücke seiner Reisen und kritische Reflexionen über sein Heimatland ins TapTab.

Der Zürcher Gitarrist und Sänger Elijah produzierte sein zweites Album in Jamaika, Senegal und der Schweiz. pd

Spiel mit Sichtweisen und Sehgewohnheiten
In der Doppelausstellung von André Bless und Christoph Rütimann werden die Besucherinnen und Besu-

cher mit ungewohnten Perspektiven konfrontiert und auch mal hinters Licht geführt.
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DAS GELD, welches Ma-
hendra als «chain-wallah» mit der 
Reparatur von Reissverschlüssen 
in den Strassen Neu-Delhis ver-
dient, reicht kaum, um seine Fami-
lie über Wasser zu halten. Er 
schickt deshalb den 12-jährigen 
Siddharth in eine andere Stadt – 
denn wozu sonst sollte er einen 
Sohn haben, wenn nicht, um ihn 
arbeiten zu lassen? Diese Ansicht 
bereut Mahendra jedoch bald 
schmerzlich, als Siddharth nach ei-
nem Monat nicht wie verabredet 
zu den Festtagen nach Hause zu-
rückkehrt. Der Verdacht auf Kinds-
entführung liegt nahe, so klärt man 
Mahendra auf dem Polizeiposten 
auf, ohne jedoch etwas ausrichten 
zu können. Und so entschliesst der 
Vater auf eigene Faust nach sei-
nem Sohn zu suchen – ein schier 
aussichtsloses Unterfangen, das 
zusätzlich durch seinen Analphabe-
tismus erschwert wird.

Es ist wohl ein Drama, wie 
es sich täglich in Indien abspielt, 

und wie es der indisch-kanadische 
Regisseur Richie Metha anschei-
nend selbst von einem verzweifel-
ten Vater in Delhi vernommen hat. 
So wird denn auch in fast schon 
dokumentarischem Stil die unge-
schönte Realität von Indiens Met-
ropolen mit ihren gesellschaftli-

chen Problemen gezeigt. Dabei 
fi ndet der Film auf ruhige Art – 
ohne Schockbilder vom sozialen 
Elend und von brutaler Gewalt – ei-
nen Weg, die Zuschauer aufzu-
wühlen. nl.

«SIDDHARTH», DO-SO (25. BIS 28.9.) 17H, 

MI (1.10.) 20 H, KIWI-SCALA (SH).

Mahendra reist auf seiner verzweifelten Suche quer durch Indien. pd

ALLE SIND sie kraushaa-
rig, die jungen Herren von «The Dai-
sies»; vier leicht zerzauste Locken, 
die mit ihren Instrumenten einen 
unaufgeregten, aufregend wabern-
den Klangteppich weben. Mit Gi-
tarre, Synthesizer, Drums, Bass, 
mehr brauchen sie dafür nicht, 
ganz einfach. Krachender Pomp ist 
den «Daisies» zuwider.

Tiena Danner (Leadgitarre),  
Ramon Rohner (Bass), Oliver Auer 
(Drums), Jerry Philipp (Gesang, Gi-
tarre, Synthesizer), vier Freunde 
um die 20, fanden zur Band zusam-
men, 2011 war das. Dann wurde 
im kleinen Bandraum erst mal aus-
giebig gepropt, ausgiebig Bier ge-

trunken und ab und an etwas ver-
schüttet. Vor Kurzem haben die 
vier Schaffhauser nun ihren ersten 
Tonträger getauft, «Space Sick-
ness», eine EP mit fünf Songs. 
Aufgenommen wurde die Scheibe 

im Startrack-Tonstudio an der Neu-
stadt; Andreas Hinz war hierbei fe-
derführend und gab dem Sound 
eine klare, ruhige Note. Entstan-
den ist so ein kleines Bijou von EP, 
durchsetzt mit feinen, intensiven 
Songs, die zwischen kühler Melan-
cholie und Wärme oszillieren – in 
perfekter Abstimmung zum traum-
verlorenen Cover, das vom jungen 
Schaffhauser Künstler Fabrice 
Schöller gestaltet wurde.

Sinnbildlich für die Scheibe 
steht «Would You Mind», ein 
schleppendes, sphärisches Cre-
scendo, getragen von leichtem Gi-
tarrengezupfe. Ein ruhiger Song, 
zunächst langsam fl iessend, dann 

beschleunigend, taumelnd, in sich 
zusammenstürzend, nur um sich 
kurz darauf wieder aufzubäumen, 
einen neuen Anlauf zu versuchen 
– bis der Klang abermals strau-
chelt, wankt und schliesslich end-
gültig versinkt. Das ist grosse Dra-
maturgie und feines Songwriting; 
der Mut zum Unaufgeregten 
macht sich bezahlt. Kolossale Me-
lodien und vollgepackte Refrains 
sind keineswegs das Mass aller 
Dinge für Popmusik, au contraire, 
wie «The Daisies» beweisen. kb.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Siddharth. Die Suche eines Vaters nach sei-
nem Sohn führt durch die Metropolen Indi-
ens und deren gesellschaftlichen  Probleme. 
Ov/d/f, ab 14 J., 96 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Der Kreis. Dialekt, ab 12 J., 102 min, tägl. 
17.30 h. 
Qu›est qu'on a fait au bon dieu? F/d, ab 12 
J., 97 min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Der Koch. D, ab 12 J., 106 min, Do-Di 20.30 h, 
Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Walkin on Sunshine. Feelgood-Musicalmo-
vie mit Popsongs aus den 80ern. D, ab 8 J., tägl 
17/20 h, Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
This is where I leave you. Lockere, schräge 
Familienkomödie von Shawn Levy. D, ab 12 J., 
tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Giver. Verfi lmung von Lois Lowrys gleich-
namigem Fantasy-Roman. D, ab 10 J., tägl. 
16.45 h und 19.45 h (nur am Mi, 1.10. in Origi-
nalsprache), Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30.
Der 7bte Zwerg. Animationsfi lm mit den 
Stimmen von Otto Waalkes und Co. für jüngere 
Zuschauer. D, tägl. 16.45 h, Sa-Mi 13.45 h.
Calvary. Zynisches Drama von John Micha-
el McDonagh um einen irischen Pater. D, ab 
16 J., 17 /20 h.
Sin City 2 3D. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
If I Stay. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa-Mi 
13.45 h.
Sex Tape. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Die Biene Maja. D, Sa-Mi 14 h. In 3 D tägl. 
17 h.
As Above, So Below. D, ab 16 J., Fr/Sa 
22.45 h.
Guardians of the Galaxy 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 20 h (ausser Mo 29.9.), Fr/Sa 22.45 h.
The Expendables 3. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.30 h.
Lucy. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h, Sa-Mi 13.45 h.
Drachenzähmen leicht gemacht 2 3D. D, ab 
6 J., Sa-Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Monsieur Claude und seine Töchter. D, 
ab 10 J., Sa (27.9.) 20 h.
Rico, Oskar und die Tieferschatten. D, ab 
6 J., So (28.9.) 15 h.
Jimmy's Hall. E/d, ab 10 J., So (28.9.) 20 h. 

In den Strassen Indiens
Der indisch-kanadische Regisseur Richie Metha bietet mit «Siddharth» einen 

ungeschönten Einblick in die sozialen Probleme seines Herkunftslandes.

CD-TIPP: WABERNDER INDIEROCK AUS SCHAFFHAUSEN

Zum Teufel mit dem Pomp

The Daisies: «Space Sickness», Eigen-

vertrieb, CHF 10. Bestellung per E-Mail 

an: info.thedaisies@gmail.com
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DONNERSTAG (25.9.)

Bühne
Jochen Malmsheimer. Der deutsche Kaba-
rettist beweist in seinem neuen Soloprogramm 
«Wenn Worte reden könnten oder: 14 Tage im 
Leben einer Stunde» Wortwitz, Scharfsinn und 
sprachliche Artistik, die seinesgleichen sucht. 
20 h, Stadttheater (SH).
Oropax – Chaos Royal. Das Comedy-Duo aus 
Freiburg im Breisgau bringt seinen neuesten 
Coup auf die Bühne, eine fulminant-witzige 
Show voller irrwitziger Sprüche, chaotischer 
Wendungen und sprühender Dialoge. Ein Seh- 
und Hörgenuss, wie ihn nur «Oropax» zustande 
bringt. 20 h, Gems, D-Singen.
Acabellas in New York. Die sieben Sänge-
rinnen der «Acabellas» reisen in ihrem aktuellen 
Programm nach New York – im Gepäck Pop-, 
Broadway- und Schlagerhits. 20 h, Schwanen-
bühne, Stein am Rhein. 
Top Dogs. Das Theater Ramsen führt unter 
der Regie von Susanne Breyer Urs Widmers 
tragikomisches Stück «Top Dogs» auf. Die The-
aterbeiz mit warmen Gerichten ist ab 18.30 h 
geöffnet. 20 h, Aula Ramsen.
Dinner Krimi – «Schwiegermütter killt man 
nicht». Unterhaltsamer und schmackhafter 
Krimiabend mit Mord und Totschlag und einem 
feinen 4-Gang-Menu. Tickets unter Tel. 0900 325 
325, www.starticket.ch oder bei Manor Schaff-
hausen. 19 h, Restaurant Alte Rheinmühle, D-
Büsingen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Hotelfachmann/-
frau EFZ; Restaurationsfachmann/-frau EFZ; 
Hotellerieangestellte/r EBA; Restaurations-
angestellte/r EBA; Kaufmann/-frau (Hotel-
Gastro-Tourismus HGT) EFZ, erw. Grundbil-
dung; Koch/Köchin EFZ; Küchenangestellte/r 
EBA; Systemgastronomiefachmann/-frau EFZ. 
Anmeldung online unter www.berufehotelgas-
tro.ch/agenda. 18 h, Restaurant Sommerlust, 
Rheinhaldenstrasse 8 (SH).

Musik
Pippo Pollina und Palermo Acustic Trio 
(IT). Der sizilianische Singer/Songwriter prä-
sentiert sein neues Album «L'appartenenza» 
mit eingängigen, poetischen Songs, die er 
zusammen mit Roberto Petroli (Klarinette/Sa-
xophon) und Max Kämmerling (Gitarre) auf die 
Bühne bringt. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Schaffhauser Meisterkonzerte: Jörg Wid-
mann und das Hagen Quartett. Der deut-
sche Klarinettist Jörg Widmann interpretiert 
zusammen mit dem weltbekannten Hagen 
Quartett aus Salzburg die grossen Klarinetten-
quintette von Mozart (in A-Dur) und Brahms (in 
h-moll). 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).

FREITAG (26.9.)

Bühne
Acabellas in New York. Die sieben Sänge-
rinnen der «Acabellas» reisen in ihrem aktuellen 
Programm nach New York – im Gepäck Pop-, 
Broadway- und Schlagerhits. 20 h, Schwanen-
bühne, Stein am Rhein. 
Oropax – Chaos Royal. Das Comedy-Duo aus 
Freiburg im Breisgau bringt seinen neuesten 
Coup auf die Bühne, eine fulminant-witzige 
Show voller irrwitziger Sprüche, chaotischer 
Wendungen und sprühender Dialoge. Ein Seh- 
und Hörgenuss, wie ihn nur «Oropax» zustande 
bringt. 20 h, Gems, D-Singen.
Top Dogs. Das Theater Ramsen führt unter 
der Regie von Susanne Breyer Urs Widmers 
tragikomisches Stück «Top Dogs» auf. Die The-
aterbeiz mit warmen Gerichten ist ab 18.30 h 
geöffnet. 20 h, Aula Ramsen.

Kunst
Vernissage: André Bless und Christoph 
Rütimann. Die Doppelausstellung zeigt Foto-
grafi en, Installationen und Objekte von André 
Bless unter dem Titel «Plug-in» sowie Christoph 
Rütimanns multimediale Arbeiten, die unter 
dem Titel «in die Bilder» das Bild in den Mit-
telpunkt stellen. Bis 26. Okt. Offen: Do 18-20 h, 
Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Vernissage um 19 h, 
Forum Vebikus (SH).

Musik
Beatsteaks (D). Auf ihrer «Club Magnet Tour» 
machen die fünf Berliner Punkrocker Halt in 
Schaffhausen und begeistern ihre Fans mit 
dem neuen Album «Beatsteaks» und der brand-
neuen EP «Make A Wish». Als Support spielen 
die drei Jungs von «Annen May Kantereit» aus 
Köln. 20 h, Kammgarn (SH).
7th Scottish Folknight. Pipes, Fiddles und die 
Stimmen von Sängerin Megan Henderson und 
Sänger/Gitarrist Ewan Robertson machen «Bre-
abach» zum internationalen Topact, derweil 
Sängerin Maeve MacKinnon aus Glasgow das 
Publikum mit tiefgründigen Texten in gälischer 
Sprache fesselt. 21 h, Haberhaus (SH).
The Dead Brothers (GE), Papst & Absti-
nenzler (SH). Die Band aus Genf ist bekannt 
für theatral-skurrile Auftritte, morbide Texte 
und schaurig-schöne Musik: Als «beste Fune-
ral Band der Welt» spielen sie Death Blues, 
gespickt mit Folk, Punk und Bluegrass. Auch die 
Schaffhauser «Papst & Abstinenzler» ziehen 
mit im düsteren Reigen, mit Musik ab ihrem 
aktuellen Album «Geischterfahrer». 21.30 h, 
TapTab (SH).
Schön & Grob. Sänger, Gitarrist und Liederma-
cher Christoph Schön sowie Multi-Instrumen-
talist Steff Grob spielen Mundartlieder, Oldies, 
Country, Folk und Blues, aus eigener Feder wie 
auch «geklaut». 21 h, Restaurant zur Kerze (SH).

Worte
Lesung: Brita Steinwendtner. Die Autorin 
aus Salzburg stellt ihr neues Buch «An diesem 
einen Punkt der Welt» vor, eine Geschichte 
über Leben, Liebe und Abgründe in der Provinz. 
19.30 h, Stadtbibliothek (SH).

SAMSTAG (27.9.)

Bühne
Derniere: Top Dogs. Das Theater Ramsen 
führt unter der Regie von Susanne Breyer Urs 
Widmers tragikomisches Stück «Top Dogs» auf. 
Die Theaterbeiz mit warmen Gerichten ist ab 
18.30 h geöffnet. 20 h, Aula Ramsen.
Elvis Dinner Show. Der Deutsche Oliver 
Steinhoff ist die Nummer drei der weltweit be-
sten Elvis-Imitatoren und wird mit seiner Band 
eine perfekte Show bieten. Die Gruppe «The 
Cross Border Brass» wird zuvor mit Tanz- und 
Showeinlagen auf das Konzert einstimmen, 
dazu gibt's  verschiedene Gerichte vom Grill. 
19.30 h, Rhyfallhalle, Neuhausen.

Dies&Das
Löhninger Trottenfest. Die Löhninger laden in 
diesem Jahr unter dem Motto «Baustelle» zum 
traditionellen Herbstfest am Samstag (ab 18 h) 
mit diversen Beizen, Bars und Tanz, am Sonntag 
(ab 11 h) mit Festwirtschaft, Ausstellung, Kon-
zerten, Spiel und Spass für Kinder und vielem 
mehr. Ortszentrum Löhningen.
Wilchinger Herbstsonntag. Auch in die-
sem Jahr beginnt das Herbstfest bereits am 
Samstag (ab 16 h) unter dem Motto «Chrüz und 
Quer» mit Livemusik, Beizen- und Barbetrieb 
sowie einem grossen Feuerwerk als Highlight 
um 21.30 h. Am Sonntag (ab 11 h) locken Fest-
wirtschaften, Weindegustationen, geschmück-
te Brunnen und diverse weitere Attraktionen 
zum Flanieren auf der Dorfstrasse. Ortszentrum 
Wilchingen.
Herblinger Chilbi 2014. Das Chilbiwochende 
hält Platzkonzerte, verschiedene Beizen, Chilbi- 
und Marktstände sowie Tanz und Unterhaltung 
bereit. Am Samstag ab 13 h, am Sonntag ab 
10.30 h, Dorfkern Herblingen. 

Musik
Dutch Swing College Band. Im Rahmen 
des Jazztreff Schaffhausen spielt die weltweit 
bekannte Jazzformation ihren unverkennbaren 
Sound. 1945 als Studentencombo gegründet,  
war sie massgeblich an der Entwicklung des 
europäischen Jazz beteiligt und begeistert heu-
te Jazzfans weltweit. 20 h, Stadttheater (SH).
Elijah & Band (ZH). Der erfolgreiche Zürcher 
Reggaemusiker Elia Salomon aka Elijah bringt 
sein neues Album «Eat Ripe Fruit» mit, dessen 
saftig-süsse Songs von seinen Erfahrungen im 
Mutterland des Reggae, Jamaika, beeinfl usst 
sind. 23 h, TapTab (SH).

Trouble Heroes. Die Band aus Tschechien 
spielt Bluesrock mit Elementen aus Southern 
Rock und Country. 21.30 h, Rockarena (SH). 

SONNTAG (28.9.)

Dies&Das
Schaffhauser Wanderwege. Mittelschwere 
Wanderung im Emmental, von Boll nach Schaf-
hausen. Anmeldung bis Freitag (26.9.) an Vreny 
Abry (Tel. 052 681 46 07). Treffpunkt: 7.05 h, 
Bahnhof SH.

Musik
Rodrigo Botter Maio (BRA). Der virtuose 
Saxophonist spielt im Trio mit Oliver Pellet (Gi-
tarre) und Adrian Frey (Klavier) Samba, Chorin-
ho und Baião – lateinamerikanische Stile mit 
Einfl üssen aus Jazz und Funk. 19.15 h, altes 
Gemeindehaus Andelfi ngen.

MONTAG (29.9.)

Musik
Bowler Hats Jazzband. Jahrzehntelange Er-
fahrung mach den klassischen Jazz der Band 
zum musikalischen Hochgenuss. 20 h, alte 
Mühle Gütighausen.

DIENSTAG (30.9.)

Dies&Das
Circus Royal. Hereinspaziert in die Manege 
und in den Zirkuszoo! Der Zirkus gastiert bis So 
(5.10.) mit täglichen Vorstellungen um 15/20 h, 
am So um 11/15 h auf der Breite. Der Zoo ist 
jeweils von 11-18 h geöffnet. Breite (SH).

MITTWOCH (1.10.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Kaufmann/-frau 
(Öffentlicher Verkehr) EFZ, erw. Grundbildung. 
Anmeldung und Informationen unter 0848 822 
422 oder www.login.org. 14 h, Bahnhof Bülach, 
vor der Schalterhalle..
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung Erlenbacher Tobel. Leitung: F. Wei-
leinmann (Tel. 079 674 64 04) 9.15 h, Schalter-
halle (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».
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AUSGANGSTIPP

Stephanie Urbina Jones (USA)
Fr (26.9.) 20.30 h, 
Dolder2, Feuerthalen.
Die Texanerin begeistert mit einem 
feurigen Mix aus mexikanischer 
und texanischer Musik mit Rock-, 
Blues- und Countryelementen.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 
Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Kevin Brühlmann

az Friedrich Loring, was macht Ihrer 
Meinung nach gute Bildung aus?
Friedrich Loring Heute ist das, was man 
unter dem Sammelbegriff «Soziale Kom-
petenzen» versteht, besonders wichtig 
geworden. Früher brauchte man einfach 
einen Abschluss, die Kultureigenschaften 
Lesen, Schreiben, Rechnen, Allgemeinbil-
dung, und fing dann eine Lehre oder ein 
Studium an. Es gibt ja kaum noch jeman-
den, der sein ganzes Leben in einem Beruf 
verbringt. Man spricht heute bekanntlich 
von der «Generation Praktikum»; die Leu-
te erhalten nicht mehr so oft eine Fest-
anstellung. Konfliktfähigkeit, Frusttole-
ranz, Teamfähigkeit – das sind alles Din-
ge, die nun dazukommen sollten. Mit der 
klassischen Bildung der 60er-, 70er-Jahre 

alleine kann man sich heute nichts mehr 
kaufen.

Und die Steinerschule Schaffhausen 
versucht, sich umzuorientieren?
Ja, klar, das ist auch notwendig. Schaff-
hausen galt lange als Glanzlicht unter 
den Steinerschulen, nun ist es aber et-
was verblasst. Auch haben wir einen Ge-
nerationenwechsel hinter uns; man hat 
gespürt, dass nach 35 Jahren eine gewis-
se Müdigkeit im System entstanden ist. 
Die Steiner Pädagogik war ja über lan-
ge Zeit die innovativste, und sehr viele 
von ihren Ideen wurde ja längst von an-
deren übernommen. Zum Beispiel ver-
zichtet man heute aufs Sitzenbleiben, 
um einem Schüler auf den Weg zu hel-
fen. Oder auch die Abschaffung der Zen-
suren in der Unterstufe. Insofern muss 

Ein Klischee totzukriegen, findet Friedrich Loring, sei «das Schwierigste, was es gibt». Fotos: Peter Pfister

Friedrich Loring, Leiter der Steinerschule, über Vorurteile, Umschwung und Schulgeld

«Talsohle ist durchschritten»
Schule in der Krise
Gegründet vor 35 Jahren, galt die 
Steinerschule Schaffhausen lange 
Zeit als eine der angesehensten der 
Schweiz. Doch das ist lange her, die 
Privatschule befindet sich gegenwär-
tig in einer Identitätskrise. Besuch-
ten früher bis zu 280 Schülerinnen 
und Schüler die Steinerschule, so 
sind es heute um die 75. Diese Tat-
sache ist umso erstaunlicher, wenn 
man bedenkt, dass sich Steinerschu-
len auf gesamtschweizerischer Ebe-
ne in den letzten Jahren einer zuneh-
menden Popularität erfreuten. Zur 
Zeit beschäftigt die Privatschule 15 
Lehrpersonen (11,1 Pensen). (kb.)
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auch die Steinerschule versuchen, Neu-
es, Eigenes anzubieten, und sich etwas 
von anderen Angeboten abzugrenzen. 
Die Strahlkraft der Schule müssen wir 
neu beleben.

Ist denn die anthroposophische Leh-
re noch zeitgemäss?
Natürlich gibt es viele Dinge, die zeitge-
bunden sind. Steiners Pädagogik beinhal-
tet aber auch einen gewissen zeitlosen, 
allgemeingültigen Kern. Dass Kinder und 
Jugendliche nicht als kleine Erwachsene 
zu behandeln sind, das galt damals wie 
heute. Man kann nicht pauschal sagen, 
die anthroposophische Pädagogik sei an 
sich altmodisch, sondern man muss die 
zeitlosen Elemente herausnehmen und 
die alten kippen. Der Kernpunkt der Leh-
re – dem Kind eine individuelle Entfal-
tung zu ermöglichen – war vor 100 Jah-
ren aktuell und wird es auch noch in 100 
Jahren sein.

Wie aktuell denn? Popmusik, Fernse-
hen und Markenkleider seien an Stei-
nerschulen verpönt, wie in diversen 
Medien zu erfahren war, und Fussball 
spielen ist gar verboten.
Das Schwierigste, was es gibt, ist, ein 
Klischee totzukriegen. In den letzten 

Wochen wurde bei uns so viel Fussball 
spielt, dass die siebte, achte und neun-
te Klasse von uns damit beauftragt wur-
de, eine Fussballregelung zu kreieren, an 
die sie sich selber halten müssen und die 
auch für die Kleinen verträglich ist. Gut, 
das haben sie nicht hinbekommen. Nun 
wird eben nur montags Fussball gespielt, 
dienstags Volley- und Basketball. Und 
mittwochs, wissen Sie, was die Schüler 
da gemacht haben? Da spielten sie Rug-
by und meinten: «Das ist doch kein Fuss-
ball!» (lacht).

Ziemlich erfinderisch.
Sie werden noch staunen, wenn Sie Stei-
nerschulen besuchen. Da gibt es Rock-
bands, die bereits Preise gewonnen ha-
ben an Festivals. 
Diese Klischees – 
alles kalter Kaffee. 
Aber ich kann Ih-
nen garantieren, 
dass Sie auch Leh-
rer finden, die ganz und gar auf der «rei-
nen Lehre» beharren; gegen Fernsehen, 
Fussball und Popmusik wettern. Solche 
konservativen Fundamentalisten existie-
ren jedoch beinahe überall, ob im Schul-
wesen oder anderswo. Hier allerdings, in 
Schaffhausen, gibt’s die nicht.

Bleiben wir noch bei den Vorurteilen: 
Steinerschüler, so das gängige Stereo-
typ, werden fernab vom Leistungs-
druck in einer behüteten, weltfrem-
den Idylle gross.
Wieder so ein Klischee (lacht)! Dass es zu 
keiner Leistungseinbusse kommt, wenn 
man ohne Druck arbeitet, haben ja längst 
zig Studien bewiesen. Ich verweise auch 
gerne auf die Berliner Steinerschule, die 
mehrmals das beste Abitur der Stadt ge-
stellt hat.

Haben Ihre Absolventinnen und Ab-
solventen Mühe, sich nach der Schul-
zeit zurecht zu finden?
Grundsätzlich nicht, nein. Es muss aber 
immer ein grosser Graben übersprungen 

werden, wenn man 
von der Steiner-
schule in ein völ-
lig anderes – we-
der besseres noch 
schlechteres – Sys-

tem übertritt. Auch wenn ein Schüler 
umzieht und von einer zur anderen staat-
lichen Schule wechselt, findet wegen des 
neuen Umfelds immer ein Leistungsein-
bruch statt. Dann sagt man: «Ach ja, gut, 
das gibt sich.» Wenn nun ein Steinerschü-
ler an eine staatliche Schule wechselt und 

Friedrich Loring über Vertreter der reinen anthroposophischen Lehre: «Solche 
Fundamentalisten existieren überall – hier, in Schaffhausen, gibt's die nicht.»

Friedrich Loring
«Ich bin eine vorübergehende Er-
scheinung», stellt sich uns Friedrich 
Loring (64) schmunzelnd vor. Der ge-
bürtige Stuttgarter, ein, wie er selbst 
sagt, «Steinerschüler durch und 
durch» beantwortet Entwicklungs-
fragen an Waldorf- (wie die deut-
schen Pendants heissen) bzw. Stei-
nerschulen. Jeweils drei bis fünf Jah-
re dauert ein solches Projekt, danach 
ist er meist wieder fort, auf der Su-
che nach neuen Herausforderungen. 
Und obwohl Loring schon viele Schu-
len betreut hat, u. a. in Berlin, Bonn, 
Kreuzlingen, Überlingen, denkt er 
noch lange nicht ans Aufhören: «Ich, 
Tauben fütternd, am Bodensee – das 
geht doch nicht!»

Seit November 2013 ist der Ge-
schaftsführer und Lehrer nun schon 
in Schaffhausen tätig; hauptberuf-
lich ist er Verwaltungsleiter der Kas-
par Hauser Schule in Überlingen, wo 
er mit seiner Frau auch wohnt. (kb.)

«Diese Klischees – 
alles kalter Kaffee»
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schlecht abschneidet, dann heisst es: «Wo 
kommst du her? Steinerschule? – Ach ja, 
das erklärt alles.» Damit muss man halt 
leben als Steinerschüler.

Trotz aller Klischees: Schweizweit ge-
sehen erfreuten sich die Steinerschu-
len in den letzten Jahren eines regen 
Zulaufs. Bekommen sie das auch in 
Schaffhausen zu spüren?
Nein, wir hinken da etwas hinterher. Zur 
Zeit haben wir rund 75 Schülerinnen 
und Schüler. Es gibt drei Faktoren, die 
den Schülerschwund an der Steinerschu-
le verursachen: zum einen der allgemei-
ne Schülerrückgang – die Schülerzahlen 
in Schaffhausen liegen auf einem histo-
rischen Tief. Dann die kürzlich gegrün-
dete Stadtrandschule, und, drittens, die 
International School of Schaffhausen, die 
ebenfalls relativ neu ist. Wir werden aber 
wieder viel Zulauf haben, dessen bin ich 
mir sicher. Ich rechne damit, dass wir die 
Talsohle durchschritten haben.

Apropos International School (ISSH). 
Die Privatschule erhielt kürzlich 
600'000 Franken von der öffentlichen 
Hand, um das Logierhaus – zuvor im 

Baurecht an die ISSH abgegeben – 
zum neuen Schulhaus umzubauen. 
Und bereits früher wurde die Privat-
schule vom Kanton finanziell unter-
stützt. Die Steinerschule hingegen 
sieht keinen roten Rappen.
In Deutschland ginge das nicht, da wür-
de man sagen: Alle 
oder keine. Hier 
besteht allerdings 
eine sehr libera-
le Situation. Wenn 
die Politik die För-
derung einer neuen Privatschule gut-
heisst, die ja sehr wichtig für die Ansie-
delung von neuen Unternehmen ist, wür-
de ich das erstmal für legitim halten. Ge-
recht ist es aber bestimmt nicht, zumal 
die ISSH auch ein ziemlich gesalzenes 
Schulgeld verlangt ...

... und zwar zwischen 23'000 und 
26'000 Franken jährlich für Primar-
schüler.
Also dreimal so viel wie die Steinerschu-
le.

Wenn man den Mindestbeitrag 
nimmt, ja. In der Regel bezahlen die 

Eltern 12 bis 15 Prozent ihres Brutto-
einkommens für einen Primarschü-
ler, mindestens aber 650 Franken mo-
natlich – was 7'800 Franken pro Jahr 
macht. Warum ist die Steinerschule 
so «günstig»?
Naja, das Geld muss man ja auch immer 

noch zahlen kön-
nen. Mein Grund-
prinzip ist, dass 
sich in der Schu-
le idealerweise die 
gesellschaftliche 

Struktur widerspiegeln sollte. Ich möch-
te die Selektion, die durchs Schulgeld ge-
troffen wird, möglichst gering halten.

Es existiert allerdings auch ein Ma-
ximalbeitrag für Gutverdienende, 
2'200 Franken monatlich. Das ist 
kaum mit den Grundsätzen der Schu-
le zu vereinbaren, die ja auf dem Ge-
meinschaftsgedanken beruhen.
Wir versuchen, ein Solidaritätsprinzip 
irgendwie zu verwirklichen, aber man 
muss sich eben nach der Realität richten. 
Wenn es nach mir ginge, sollte man gar 
nichts bezahlen müssen, das wäre auch 
die Grundidee der Steinerschulen.

Nur ist das nicht realistisch.
Genau. Ich muss ja auch die Gehälter zah-
len können – die übrigens nicht hoch sind.

Und die Elternbeiträge, reichen sie 
aus, um die Institution zu finanzie-
ren?
Nein, im Moment funktioniert das nicht 
so wie gewünscht. Wir leben zur Zeit 
schon etwas von einem Betriebskredit, 
der allerdings in einem vertretbaren, ver-
nünftigen Rahmen liegt. Es steht aber 
fest: Wir müssen mehr Einnahmen ha-
ben. Allerdings befinden wir uns, wie be-
reits angetönt, in einem Umschwung; wir 
stellen die Schule neu auf, investieren ins 
Personal, machen ein tolles Angebot mit 
dem Schwerpunkt auf Musik, wo wir uns 
künftig stark positionieren wollen. Und 
mit neuen Schülern wird sich unsere Fi-
nanzlage auch wieder aufhellen.

Wenn das Budget derart klein ist: Lei-
det darunter die Qualität der Lehrer?
Langfristig gesehen ganz bestimmt, aber 
in unserem Fall nicht. Wenn man die 
Schule verbessern möchte, muss man 
eben auch investieren – auf das Risiko 
hin, dass es sich nicht auszahlt, das sage 
ich ganz offen.

Neuorientierung nach 35 Jahren: Dominik Frey, Vorstandsvorsitzender, Sonya Meyer-
Schönbohm, Pädagogin, und Schulleiter Friedrich Loring stellen ihr neues Konzept vor.

«Man muss sich nach 
der Realität richten»
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Jezler wieder einsetzen
Offener Brief zur Freistel-
lung des Museumsdirektors
Sehr geehrter Herr Stadtpräsi-
dent Thomas Feurer, sehr ge-
ehrte Herren Stadträte.

Sie haben am 26. August 
2014 den anerkannten Ausstel-
lungsmacher und Museumsdi-
rektor Dr. Peter Jezler zu un-
ser aller Überraschung frei-
gestellt, damit wieder Ruhe 
ins Museum komme; die At-
mosphäre sei unhaltbar, das 
Kader leide. Eine solche Frei-
stellung ist unseres Wissens 
in Schaffhausen noch nie er-
folgt, sie wirkte denn auch wie 
eine Vorverurteilung. Grün-
de für diesen ernsten Schritt 
wurden durch Zeitungsinter-
views nachgeliefert, wider-
sprachen sich aber eklatant 
(Jezler sei führungsstark/füh-
rungsschwach; Personal über-
fordert/keineswegs überfor-
dert) und blieben diffus. 

Abgemildert wurde die Vor-
verurteilung durch die Mittei-
lung, der mit anonymen Be-
schuldigungen gespickte «Be-
richt» von Walter Schickli 
werde nun sorgfältig auf seine 
Relevanz von einer unabhängi-
gen Instanz überprüft. 

Unterdessen konnten wir al-
lerdings erfahren, dass Wal-
ter Schickli auch jetzt noch im 
Museum ein- und ausgeht und, 
nun als Coach des interimisti-
schen Direktors, Umstrukturie-
rungen vornimmt. Dies hat uns 
sehr erstaunt. Wäre es im Sinne 
einer ergebnisoffenen Analyse 
nicht eher zielführend, wenn 
Schickli sein Mandat bis zum 
Abschluss der  Befragung durch 
den unabhängigen Rechtsan-
walt ebenfalls niederlegen wür-

de? Nur dann wäre garantiert, 
dass die verunsicherten Mit-
arbeiter wirklich unbefangen 
Auskunft geben können. 

Das Museum zu Allerheili-
gen ist eines der Schaufenster 
von Schaffhausen. Es hat seit 
der Einstellung von Peter Jez-
ler 2011 wieder zu leuchten be-
gonnen, und es ist dem Direk-
tor des Mehrspartenmuseums 
gelungen, in vielbeachteten 
Ausstellungen die verschie-
denen Abteilungen zu ihrem 
Recht kommen zu lassen. So 
hat Peter Jezler beispielswei-
se gegen internen Widerstand 
«autoritär» durchgesetzt, dass 
nun auch wieder vermehrt 
Schaffhauser Künstler im Mu-
seum ausstellen dürfen.

Es wäre schade, wenn wei-
terhin auf Gerüchte und ano-
nyme Beschuldigungen abge-
stützt würde. Was bisher an 
Tatsachen an die Öffentlich-
keit gedrungen ist, genügt 
nach unserem Empfinden we-
der für eine Freistellung noch 
für eine Kaltstellung von Pe-
ter Jezler. Von aussen betrach-
tet arbeitet Peter Jezler für 
das Museum und Schaffhau-
sen optimal,  gilt schweizweit 
und darüber hinaus als geni-
aler Ausstellungsmacher und 
hat zumindest eine faire Be-
handlung verdient.

Wir würden uns freuen, 
wenn Peter Jezler für das Mu-
seum zu Allerheiligen und für 
Schaffhausen erhalten werden 
könnte und Sie ihn wieder in 
Amt und Würden einsetzten.
Eduard Joos, Andreas Schien-
dorfer, Angela Bänteli, 
Evi Cajacob und über 160 
 weitere Unterzeichnende

Zuschriften an die «az»

Wir publizieren gerne Ihre Leserbriefe. Die Verantwortung 
dafür tragen die Autorinnen und Autoren. Zuschriften an:
schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 
Schaffhausen, E-Mail: leserbriefe@shaz.ch

Wunderbares Team
Zur Freistellung des 
Museumsdirektors
Ich glaube nicht an die vom 
Stadtrat vordergründig altruis-
tisch motiviert angeführten Be-
weggründe für die Freistellung 
von Peter Jezler! Die leichtfer-
tige Gaspedal-Formulierung 
von Thomas Feuer angesichts 
der für Peter Jezler bedauerns-
werten Folgen ist beschämend 
und deplatziert! Es ist empö-
rend, dass der Stadtrat ausge-
rechnet kurze Zeit vor Beginn 
der Ritterturniere Peter Jezler  
den Rücktritt nahelegt! Was 
soll das? Wo bleibt da das Ver-
antwortungsbewusstsein der 
Stadträte? Wäre es ihnen am 
Ende recht gewesen, Peter Jez-
ler einen Misserfolg zuschieben 
zu können? Bei der Durchsicht 
vieler früherer Presseartikel, 
u.a. diejenigen auf der Websi-
te des Museums, fällt mir auf, 
dass die Aussagen von Peter Jez-
ler stets erklärend und transpa-
rent sind. Im Video «Besonde-
re Kunstausstellung» auf you-

tube beantwortet Hortensia 
von Roda anlässlich der Ver-
nissage der Jubiläumsausstel-
lung Hodler, Dix, Valloton (Juni 
2012) eine Frage der Reporterin 
mit diesem Wortlaut:  «Jo, dä 
Ufwand isch gross gsi, au wil 
mir das nit so langfristig plant 
hend, wil mir nit gwüsst hend, 
öb mir ez so ä grossi Sach hend 
chöne mache, aber dä Peter Jez-
ler isch en Profi und mir hend 
in kurzer Ziit mit ihm äs wun-
derbars Team bildet und des-
wäge hez natürlich au es biz 
Nachtschicht ghä, aber das het 
so Schpass gmacht, dass mer 
das eigentlich gar nit gmerkt 
hend.» Waren es denn damals 
nicht dieselben, d.h., Peter Jez-
lers Führungsqualitäten, die 
Hortensia von Roda zu dieser 
Aussage bewogen? 

Ich wünsche mir für die Stadt 
Schaffhausen, dass die wahren 
Probleme sachlich und aufrich-
tig angegangen werden.
Annina Mastrobuoni, 
Schaffhausen

Nicht verstanden
Zur «Donnerstagsnotiz» in 
der letzten Ausgabe
Lieber Walter Millns (wir dür-
fen uns doch duzen unter Don-
nerstags-Notizlern?)

Es enttäuscht mich, dass 
du so gar nicht verstanden 
hast, worum es uns beim Aus-
länderstimmrecht geht. Du 
schreibst, es sei nett von uns, 
dass wir dir ein Stimmrecht zu-
gestehen wollen. Das ist schon 
falsch. Wir machen das nicht 
aus Nettigkeit gegenüber der 
ausländischen Wohnbevölke-
rung und haben das auch nie 
behauptet. Wir machen das, 
um einen wachsenden und 
schon heute eklatanten Man-
gel unserer Demokratie zu be-
heben. Unserer Überzeugung 
nach sollen in einer Demokra-
tie alle Betroffenen an Ent-
scheiden mitwirken dürfen. 

Das Blutrecht hat ausgedient, 
der Stammbaum soll nicht län-
ger ausschlaggebend sein. Um 
auf diesen Mangel hinzuwei-
sen, haben wir einen jungen 
Schaffhauser ohne Schwei-
zer Bürgerrecht als Stadtrats-
kandidaten präsentiert. Car-
los Abad hätte etwas zu sagen, 
und er hätte Ideen für Schaff-
hausen. Hätte. Denn er darf ja 
nicht. Ihm macht es etwas aus, 
dass er nicht mitbestimmen 
darf. Wenn es dir nichts aus-
macht, na gut. Du darfst auch 
weiterhin nicht abstimmen, 
selbst wenn du dürftest. Wir 
wollen ja nur, dass möglichst 
viele dürften. Dass du dich da 
gleich persönlich missbraucht 
fühlst… also das will mir nicht 
so richtig einleuchten. Erklärs 
mir bei Gelegenheit mal.
Florian Keller, Schaffhausen
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Mattias Greuter

Die Gemeinde Hemishofen hat am Sol-
datenweg, der von der Chroobachhütte 
bergab in Richtung Dorf verläuft, völlig 
überraschend ein Fahrverbot für Moun-
tainbiker beschlossen. Dieser Entschluss 
stürzt einen Kompromiss, der zwischen 
Wanderern, Bikern und Jägern getroffen 
wurde (siehe «az» vom 17. Juli). Die Jäger 
änderten ihre Meinung und konnten den 
Hemishofer Gemeinderat umstimmen.

Ein runder Tisch aus Vertretern des Ver-
eins Schaffhauser Wanderwege und des 
Biker-Vereins «Trail Solutions», initiiert 
von Bruno Schmid, dem Leiter des kanto-
nalen Forstamtes, hatte in Hemishofen 
eine unbefriedigende, ja gefährliche Situa-
tion festgestellt. Der bei der Chroobach-
hütte beginnende Soldatenweg bildet den 
Abschluss einer beliebten Route rund um 
den Schienerberg. Er ist für Biker attrak-
tiv, weil er schmal und steil ist – genau 
dies bildete jedoch ein Sicherheitsrisiko, 
weil es sich gleichzeitig um einen ausge-
schilderten Wanderweg handelte.

Die Gespräche zwischen Wanderern 
und Bikern führten zu einer Entflech-

tung: Der Wanderweg wurde etwas ange-
passt, die gelben Wegweiser umgehängt. 
Im unteren Teil der Strecke nutzten die Bi-
ker einen Pfad entlang des Waldrandes – 
sehr zum Missfallen der Hemishofer Jäger. 
Jagdobmann Edi Schwegler nahm an zwei 
Begehungen des Gebietes teil, und auf sei-
nen Wunsch hin wurden die Biker umge-
leitet. Etwas weiter westlich und auf der 
anderen Seite einer Stras se besserten die 
Biker in freiwilliger Fronarbeit einen Pfad 
auf – der Kompromiss schien perfekt, 
Wanderer, Biker und Jäger schienen zu-
frieden. «Wir hatten eine Lösung gefun-
den, für die jede beteiligte Partei etwas 
hergab, aber auch alle etwas bekamen», 
sagt Pascal Lapierre von «Trail Solutions» 
rückblickend. Auch die Gemeinde Hemis-
hofen ging davon aus, dass alle Parteien, 
auch die Jäger, einverstanden waren und 
signalisierte grünes Licht. 

Doch Jagdobmann Edi Schwegler än-
derte seine Meinung. An einer Sitzung 
mit dem Hemishofer Gemeinderat for-
derte er ein Fahrverbot für den Soldaten-
weg – mit Erfolg. «Am Beginn des Weges 
bei der Chroobachhütte und überall, wo 
der Soldatenweg die Forststrassen kreuzt, 

werden demnächst Fahrverbotsschilder 
aufgestellt», sagt Gemeindepräsident 
Jürg Biedermann (ÖBS). Im Gespräch mit 
den Jagdvertretern habe er festgestellt, 
dass die Jagd nicht genügend involviert 
worden sei, so Biedermann. Ausserdem 
gehe es um eine Prinzipienfrage: «Wir 
können doch nicht einen schönen Wan-
derweg für Mountainbiker reservieren 
und die Wanderer auf eine andere Route 
schicken – ich finde, man sollte eher um-
gekehrt vorgehen.»

Ein Dorfpolizist im Wald
Die Biker, die über 200 Stunden Fronar-
beit für die neue Streckenführung im un-
teren Teil des Gebietes eingesetzt haben, 
sind enttäuscht. «Wir können die Kehrt-
wende von Jägern und Gemeinderat nicht 
verstehen», sagt «Trail Solutions»-Präsi-
dent Pascal Lapierre. Der neue Verlauf 
werde rege genutzt und sei schliesslich 
auf Wunsch des Jagdobmannes entstan-
den. Erfahrungen aus anderen Kantonen 
hätten gezeigt, dass mit einer Entflech-
tung, wie sie der Kompromiss vorgese-
hen hätte, eine merkliche Verbesserung 
herbeigeführt werden könne. Ein «Schil-
derwald» führe eher zu einem grösseren 
Chaos, weil sich manche Biker einfach 
einen neuen Weg suchen würden, sagt 
Lapierre. Diese Ansicht teilt auch Bru-
no Schmid vom Forstamt. Er bedauert, 
dass der Kompromissvorschlag von Forst, 
Wanderern und Bikern nun nicht zum 
Zug kommt, ausserdem sei ein Fahrver-
bot im Wald nur schwer durchzusetzen.

Darüber hat sich auch die Gemeinde 
Hemishofen Gedanken gemacht. Jürg 
Biedermann: «In Zukunft wird unser 
Dorfpolizist im Wald präsent sein und 
Bussen verteilen, wenn er einen Biker 
aus serhalb der Kieswege erwischt.»

Der Entschluss, im Hemishofer Wald 
Fahrverbotstafeln aufzustellen, ist noch 
nicht offiziell publiziert, die Tafeln seien 
aber bestellt, sagt Jürg Biedermann. Pas-
cal Lapierre informiert sich bereits, ob 
und wie er gegen das Verbot Rekurs ein-
legen kann.

Hemishofer Jäger setzen sich durch: Fahrverbot für Mountainbiker am Chroobach

Blechen fürs Blochen
Eigentlich gab es einen Kompromiss, der in Hemishofen ein friedliches Nebeneinander von Bikern, 

Wanderern und Jägern hätte ermöglichen sollen. Stattdessen will die Gemeinde die Biker nun büssen.

Auch wenn es Bruno Schmid (rechts), dem Leiter des Kantonalen Forstamtes, nicht 
gefällt: Für Biker Mathias Helbling herrscht hier bald Fahrverbot. Foto: Peter Pfister
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Der Mangel an gut ausgebil-
deten Fachkräften in techni-
schen und naturwissenschaft-
lichen Berufen scheint auch in 
naher Zukunft nicht abzuneh-
men: Schweizer Schulen ge-
lingt es nämlich nicht, Jugend-
liche, insbesondere Mädchen, 
für Technik zu begeistern. 
Zu diesem Schluss zumindest 
kommt eine kürzlich veröf-
fentlichte Studie der Schweize-

rischen Akademie der Techni-
schen Wissenschaften (SATW). 
Für die Studie – unter dem Na-
men «MINT-Nachwuchsbaro-
meter Schweiz» erschienen –  
wurden über 6000 Schülerin-
nen und Schüler, Studierende 
sowie junge Erwerbstätige aus 
der Deutsch- und Westschweiz 
befragt.

Das Ergebnis ist klar: 45 Pro-
zent der Jungen und sogar 70 

Prozent der Mädchen auf der 
Sekundarstufe I gaben zu Pro-
tokoll, sie seien von ihren Lehr-
personen wenig oder gar nicht 
in ihrem Technikinteresse ge-
fördert worden. Geschlechter-
spezifisch weniger deutlich, 
gleichwohl aber erstaunlich 
einseitig, fiel das Verdikt bei 
den Naturwissenschaften aus. 
Dort fühlten sich weit über 
ein Drittel der Befragten (Mäd-
chen: 37 Prozent; Jungen: 39 
Prozent) wenig oder gar nicht 
in ihrem Interesse gefördert.

Punkto Technikinteres-
se zeigt sich, dass 60 Prozent 
der Mädchen von Seiten ihrer 
Familie wenig oder gar nicht 
für Technik begeistert wur-
den (Jungen: 36 Prozent). Der 
Grund dafür: Rollenvorbilder 
sind nach wie vor Väter und 
Grossväter, selten weibliche 
Verwandte. Die Studie ermu-
tigt daher nicht zuletzt Männer, 
in dieser Hinsicht auch ihren 
Töchtern ein Vorbild zu sein. 
Denn für die Studienmacher 
steht eindeutig fest: Gerade bei 
Ingenieursberufen besteht bei 
Frauen noch ein grosses Poten-
zial. Die Schweiz hatte näm-
lich 2012 mit 19 Prozent den 
geringsten Frauenanteil aller 
OECD-Länder (28 Prozent) bei 
den Studien abschlüssen in In-
genieurwissenschaften. (pte)

Schülerinnen, hier beim Mädchentag 2013 in der Wibilea, fühlen sich 

in ihrem Technikinteresse wenig gefördert. Foto: Peter Pfister

Den Mädchen fehlen Vorbilder, die sie für Technik begeistern

Zu wenig Technikförderung
Telefonieren im 
ÖV nervt

Man kennt und verabscheut 
die Situation: Der Sitznach-
bar im Viererabteil des Zuges 
zückt sein Handy, wählt eine 
Nummer und legt los. Es gibt 
kein Entrinnen mehr, mindes-
tens bis Zürich, mindestens 
40 Minuten lang, muss man 
die Lebensgeschichte des Un-
bekannten anhören, ob man 
will oder nicht.

Die Gesellschaft für Kons-
umforschung (GfK) aus Nürn-
berg hat nun eine Studie ver-
öffentlicht, welche das Tele-
fonieren in der Öffentlichkeit 
untersucht. Besonders verpönt 
unter den Befragten: die pri-
vate Nutzung des Smartpho-
nes in jobbezogenen Meetings 
– 85 Prozent der Frauen und 71 
Prozent der Männer sprachen 
sich dagegen aus. Auch lautes 
Telefonieren in öffentlichen 
Verkehrsmitteln steht an der 
Spitze der Unbeliebtheit – be-
sonders unter den über 65-Jäh-
rigen, von denen dies 78 Pro-
zent als unhöflich empfinden. 

Des Weiteren goutiert die äl-
tere Generation auch die Pa-
rallelnutzung von Smartpho-
nes mit anderen Medien wie 
dem Fernseher nicht. Hier zeigt 
sich ein Generationenkonflikt: 
Fast zwei Drittel der 25- bis 
34-Jährigen finden es in Ord-
nung, in dieser Situation das 
Smartphone zu nutzen. (kb.)

Ihr lokaler Partner

Beratung und Verkauf im
sasag Kundenzentrum, Vordergasse 38, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 633 01 77, www.sasag.ch, info@sasag.ch

Internet
Wir schenken Ihnen die Kosten der Aufschalt- und Registrationsgebühren
im Wert von bis zu CHF 95.00

Konkurrenzlos günstig

Die Aktion ist ausschliesslich
für sasag Neukunden.
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Das dürfte Datenschützer be-
sonders erfreuen: Die beiden 
Grosskonzerne Apple und 
Google gaben vor Kurzem be-
kannt, Smartphones mit der 
nächsten Version ihrer Be-
triebssysteme künftig stan-
dardmässig verschlüsseln zu 
wollen. Konkret würde diese 
Neuerung bedeuten, dass nur 

der Nutzer alleine auf die da-
rauf gespeicherten Daten Zu-
griff hat, und zwar mithilfe ei-
nes sicheren Passcodes.

Die Neuerungen wären ra-
dikal, vergleicht man sie mit 
der aktuellen Situation, in 
der nur einzelne Dienste wie 
iMessage oder FaceTime ver-
schlüsselt sind. Denn nach 

Angaben des Apple-CEO Tim 
Cooks soll im Regelfall nicht 
einmal der Hersteller auf E-
Mails, Videos, Fotos und an-
dere Daten zugreifen können 
– vorausgesetzt natürlich, der 
Nutzer weigert sich aktiv, sie 
herauszugeben. Eine wenn 
auch deutlich niedrigere Hür-
de bleibt allem Anschein nach 

also weiterhin bestehen. Auch 
darüber, wie diese Verschlüs-
selung genau aussehen würde 
und wie sicher sie tatsächlich 
sein wird, wurde noch nichts 
Spezifisches bekannt. Dass es 
gerade die Marktleader App-
le und Microsoft sind, welche 
erstmals aktiv in grossem Stil 
auf Vorwürfe von Datenschüt-
zern reagieren, wurde von di-
versen Fachportalen durchaus 
mit Erstaunen aufgenommen.

Kritik der Behörden
Am Plan der beiden Unterneh-
men wird allerdings auch Kri-
tik geübt. Vor allem Strafver-
folgungsbehörden bereitet 
das Vorhaben Sorgen. Mit ei-
nem verschlüsselten Telefon 
könnte sich der Verdächtige 
der Verfolgung teilweise ent-
ziehen, ohne dass die Behör-
den etwas dagegen unterneh-
men könnten – so jedenfalls 
der Vorwurf. So oder so dürf-
te die Smartphone-Verschlüs-
selung ohnehin kaum vor Ge-
heimdiensten schützen, weil 
NSA und Co. die Daten direkt 
aus den Verbindungskabeln 
und Routern fischen, welche 
die Infrastruktur des Internets 
bilden. (kb.)

Apple und Microsoft wollen ihre Betriebssysteme verschlüsseln

iPhone als digitales Fort Knox?

Sesam, schliesse dich! Schenkt man Apple und Microsoft Glauben, könnten bald sämtliche Daten auf 

Smartphones standardmässig verschlüsselt werden. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. «Das heute vor-
gestellte Entlastungsprogramm 
2014 ist unoriginell, unsozial 
und familienfeindlich», liess als 
erste im Kantonsrat vertretene 
Fraktion die alternative Liste 
(AL) verlauten. Sie verwies da-
mit auf das Budget 2015, das 
gestern vorgestellt wurde (sie-
he Seite 10). Die präsentierten 
Sparmassnahmen setzten den 
Sparhebel dort an, wo nichts zu 
holen sei und verschonten da-
für «weiterhin hartnäckig die 
Reichen in unserem Kanton», so 
die AL weiter. 

Das Entlastungsprogramm 
(ESH4) treffe vor allem den 
Bildungsbereich und die sozi-
ale Wohlfahrt. «Die bildungs-
politische Abbruchübung wird 
reich garniert mit einem regel-
rechten sozialen Kahlschlag», 
 schreiben die drei AL-Vertre-
ter im Kantonsrat, Florian Kel-

ler, Susi Stühlinger und Till 
Aders. Ergänzungsleistungs-
empfänger, Behinderte und 
Pf legebedürftige dürften die 
Massnahmen, an denen der 
Kanton gesunden soll, schul-
tern. «Kompletten Realitäts-
verlust muss man der Regie-
rung diagnostizieren, wenn 
sie vorschlägt, die Prämien-
verbilligung um 8,7 Millionen 
Franken zu kürzen – notabe-
ne unmittelbar nach einem 
anders lautenden Volksent-
scheid», so die drei AL-Vertre-
ter. Gleichzeitig würden dieje-
nigen, über welchen seit 2001 
das Füllhorn fetter Steuerge-
schenke ausgeschüttet worden 
sei, fast gänzlich verschont. 

Die AL kündet gegen dieses 
«Umverteilungsprojekt von un-
ten nach oben erbitterten Wi-
derstand» an – in einem Bünd-
nis Zukunft Schaffhausen. (ha.)

AL: «Unsoziales Budget» Kritik an «Swissness»
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat beurteilt die vor-
geschlagenen Ausführungs-
verordnungen zur neuen 
«Swissness»-Gesetzgebung 
grundsätzlich kritisch, wie er 
in seiner Vernehmlassung an 
das Eidgenössische Justiz- und 
Polizeidepartement festhält. 

Die vom Bundesrat vor-
geschlagenen Vorkehrun-
gen zum Schutz der Marke 
«Schweiz» regeln beispiels-
weise, wie die 60 Prozent Her-
stellungskosten zu berechnen 
sind, die eine Uhr als «Made 
in Switzerland» ausweisen. 
Bei Fleisch soll nicht der Ort 
der Aufzucht, sondern die Hal-
tung in der Schweiz ausschlag-
gebend sein. Milch allerdings 
muss zu 100 Prozent aus der 
Schweiz stammen, wenn sie 
als «Schweizer Milch» verkauft 
werden soll. Bei Lebensmitteln 

nicht tierischer Herkunft sol-
len 80 Prozent des Gewichts 
der Rohstoffe aus der Schweiz 
stammen.

Aus Sicht des Kantons Schaff-
hausen bestehe vor allem bei 
der neuen Verordnung über die 
Verwendung der Herkunftsan-
gabe «Schweiz» für Lebensmit-
tel noch Anpassungsbedarf, 
schreibt der Regierungsrat. 
«Im Speziellen soll es für Nah-
rungsmittelhersteller unbüro-
kratische Möglichkeiten zur 
Berechnung und Erfüllung des 
erforderlichen Mindestanteils 
schweizerischer Rohstoffe ge-
ben.» So sollen Produkte auch 
dann als schweizerisch gelten, 
wenn bestimmte Rohstoffe als 
Zutaten in der Schweiz nicht 
oder nicht in ausreichender 
Menge erhältlich sind und des-
halb aus dem Ausland bezogen 
werden müssen. (mg.)

2x1 die EP «Space Sickness» der Schaffhauser Band «The Daisies» zu gewinnen (siehe Tipp Seite 13)

Sparschwein und Bankgeheimnis
Auf den Mund gefallen seid Ihr 
wahrlich nicht, geschätzte Le-
serinnen und Leser. So gut wie 
alle von euch konnten die Re-
dewendung, welche wir letzte 
Woche mit dem roten Plastik-
mund illustrierten, enträtseln: 
Hier musste definitv jemand 
«uf's Mul hocke». Das kommt 
demnächst wohl auch auf Ursu-
la und Beat Keller zu – denn im 
Kino sollte man ja bekanntlich 
nicht schwatzen. Wir wünschen 
den gemeinsamen Gewinnern 
der Verlosung ein spannendes 
Filmvergnügen im Kiwi-Scala!

Hier geht's gleich weiter mit 
einem neuen Redewendungs-
Rätsel. Obwohl, eigentlich hät-
tet Ihr bestimmt Besseres zu 
tun, als Euch über dieses einfäl-

tige Sparschweinchen den Kopf 
zu zerbrechen. Wollt Ihr nicht 
lieber die Zeitung beiseite legen, 
und diesen zweifelhaften Rätsel-
spass vertagen? Nun aber im 
Ernst: Natürlich empfinden wir 
das hier nicht tatsächlich als un-
angenehme Angelegenheit, all 
dies Gerede ist viel eher ein Hin-
weis auf die Lösung. nl.

Wer hat das Tierchen hier ausgesetzt? Foto: Peter Pfister
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Manchmal ist es – man kann es 
zwar kaum glauben – auch im 
Kantonsrat lustig. Dessen Prä-
sident, der Trasadinger Kan-
tonsrat Martin Kessler, ist eher 
ein trockener, ruhiger Typ. 
Aber am letzten Montag war 
er richtig gut drauf. Nach der 
ersten Sitzung mit der Vorla-
ge für die geplanten Massnah-
men zum Atomausstieg (siehe 
auch Seite 7), als sich 20 (!) Red-
ner meldeten, wurde es Kess-
ler im Hinblick auf die weitere 
Debatte wahrscheinlich richtig 
bang. Er massregelte ausführ-
liche Redner, unterbrach Aus-
f lüge ans rhetorische Oktober-
fest und forderte Sprecher, die 
sich gemeldet hatten, auf, auf 
ihr Votum zu verzichten. Rich-
tig witzig wurde der Kantons-
ratspräsident, als es darum 
ging, ob man bei Minergie-P-
Bauten die Fenster öffnen kön-

ne oder nicht. Ein Redner sagte, 
der Kanton plane ja nur noch ei-
nen Neubau, das Polizei- und Si-
cherheitszentrum. Sagte Kess-
ler trocken: «Es ist vielleicht 
besser, wenn man im Gefängnis 
die Fenster nicht öffnen kann.» 
Der grosse Lacher im Ratssaal 
war ihm sicher. (ha.)

 
Die Eisenbibliothek von Georg 
Fischer im Paradies gibt die 
Eisentechnik-Fachzeitschrift 
«Ferrum» heraus. Anlässlich de-
ren 60-Jahre-Jubiläum lanciert 
die Eisenbibliothek einen lusti-
gen Wettbewerb. Es gibt 40 Ti-
telbilder von «Ferrum». Auf der 
Homepage der Eisenbibliothek 
sind alle Covers aufgelistet. 
Nun muss man das Lieblingsti-
telbild auswählen und mit der 
Auswahl ein Mail an eisenbib-
liothek@georgfischer.com sen-

den. Man kann bis Ende Okto-
ber mitmachen. Zu gewinnen 
gibt es das sensationell schön 
aufgemachte, schwere (und 
ziemlich teure)  Eiffelturm-
Buch aus dem Taschen-Verlag. 
Nicht schlecht! (ha.)

 
«Der Hirsch muss nicht ster-
ben.» So lautete der Titel einer 
gestern von Finanzreferent Pe-
ter Neukomm versandten Me-
dienmitteilung. Als Nebener-
scheinung der kurz bevorste-
henden Stadtpräsidentenwahl 
seien bei der Stadt zahlreiche 
Anfragen von besorgten Tier-
freundinnen und -freunden 
eingegangen, die befürchtet 
hätten, der Hirsch im Munot-
graben werde getötet, weil er 
nach der Wahl nicht den rich-
tigen Namen tragen würde. 
«Die Stadt legt Wert auf die 

Feststellung, dass – unabhän-
gig davon, welcher der beiden 
Kandidaten die Wahl gewinnt 
– der Hirsch im Munotgraben 
sein Leben nicht lassen muss»,  
so Neukomm dezidiert. Der 
Hirsch trage zwar den Namen 
des jeweils aktuellen Stadtprä-
sidenten, aber man könne den 
heutigen Thomas problemlos 
auf einen anderen Namen tau-
fen. Grund: Hirsche reagieren 
sowie nicht auf einen Namen. 
Gut zu wissen! (ha.)

 
Schön ist der Herbst, wir mö-
gen ihn am zweitliebsten (nach 
dem Sommer). Aber nicht nur 
Badi adieu, Hitze adieu, Grillie-
ren adieu, sondern auch adieu 
30er-Töffli. Die nassen Blätter 
auf der Fahrbahn sind brand-
gefährlich. (ha.)

Es war wirklich ein Prachts-
sommer, auch wenn das einige 
nicht so sehen werden, aber für 
mich stimmt es schon. Begon-
nen hat es im Juni mit unsern 
Kirschen, die waren wunder-
bar, und ich kletterte mit mei-
nen fast 70 Jahren im ganzen 
Baum herum, um die Früchte 
zu holen. Leider kamen dann 
unsere Ferien dazwischen, 
grad in jener Woche, die in der 
Schweiz so einmalig schön und 
heiss war. In Italien hat es lei-
der nur geregnet, so dass mir 
dort – auch beim Kirschenpflü-
cken – die Stiefel im Morast ste-
cken blieben. Gott sei dank hol-
ten Nachbarn und Freunde zu 
Hause unsere schönen Chriesi.

Auch Himbeeren gab es 
reichlich, wir legten Vorrä-
te im Tiefkühler an, man will 
ja auch im Winter noch et-
was von dem Segen haben. 

Dann kamen zuerst die gelben 
Pflaumen, dann auch bald die 
Fellenberg-Zwetschgen, der 
Baum war graglet voll. Den ers-
ten Kessel muss man zwar im-

mer wegwerfen, da haben alle 
Früchte todsicher Würmer. Ob 
diese Viecher immer in die süs-
sesten Früchte schlüpfen oder 
ob die Zwetschgen durch die 
Würmer süss werden, weiss 
ich nicht. Wir kochten Confi 
(d.h. meine Frau), assen Dün-
ne und verteilten den Rest. Es 
fanden sich mühelos dankba-
re Abnehmer.

Im August fielen auch schon 
die ersten Gravensteiner vom 
Baum, meine absoluten Lieb-
lingsäpfel, knackig, saftig, ein 
Traum. Schade, dass manche 
Äpfel, wie übrigens auch die 
Zwetschgen, schon am Baum 
faulten, dieses Jahr bedeutend 
mehr als auch schon. Fast hät-
te ich die ersten reifen Trau-
ben am Haus übersehen, un-
sere achtzigjährige Rebe ist 
früh dran wie noch nie. Da-
mit beginnt natürlich auch 

der Kampf gegen die Wespen, 
der wie immer unentschieden 
endet. Die Wespenfallen mit 
diesem Sirup-Abwaschmittel-
Gemisch helfen nicht viel, sie 
haben die Trauben lieber, des-
halb teilen wir uns die Früch-
te, und es bleibt uns mehr als 
genug.

Also, ich bleibe dabei, es 
war ein Prachtssommer. Aber 
vom Wetter hätte ich nicht 
viel gesagt, werden Sie ent-
rüstet einwenden, vom Dau-
erregen, von den kalten Wo-
chen im Juli, von der missrate-
nen Weizenernte. Auch nichts 
von den Schädlingen, diesen 
Suzukii, welche die Trauben-
ernte bedrohen. Das stimmt, 
und ich gebe zu, ich muss ja 
nicht von unsern Früchten le-
ben und kann sie deshalb ein-
fach geniessen. Auch bei Re-
gen.

Stefan Zanelli ist Präsi-
dent des Kulturvereins 
 Thayngen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Prachtssommer
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Jochen Malmsheimer
«Wenn Worte reden könnten oder: 14 
Tage im Leben einer Stunde» - Kabarett 
DO 25. 20:00  Dauer ca. 2h

 
Dutch Swing College Band

Eine Veranstaltung des Jazztreff  
Schaffhausen - Fremdveranstaltung
SA 27. 20:00

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 1. Oktober

20.15 Uhr F/d
Sa/So 14.30 Uhr Deutsch 

QU’EST-CE QU‘ON A FAIT AU BON DIEU? – 
MONSIEUR CLAUDE UND SEINE TÖCHTER  
Eine Multikulti-Komödie um ein Paar, dessen 
vier Töchter Männer aus anderen Kulturkreisen 
heiraten. 
14/12 J.  97 min 4. W.

17.30 Uhr 

DER KREIS
Der Film blickt zurück auf «die Mutter» aller euro-
päischen Schwulenorganisationen, deren Aufstieg 
und deren Niedergang. 
Dialekt  14/12 J.  102 min 2. W.

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr,  
Mo-Mi 17.30 Uhr 

DER KOCH
Verfilmung von Martin Suters Weltbestseller.  
Eine Delikatesse, auch als Kinofilm. 
Deutsch  14/12 J.  106 min 4. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

SIDDHARTH
Ein Vater sucht seinen Sohn, findet dabei aber die 
Probleme der indischen Gesellschaft. 
Ov/d/f  16/14 J.  96 min BESO-FILM

Einwohnergemeinde  
Thayngen

RÄUMUNG VON GRÄBERN
Die Pietätsfrist der untenstehenden Gräber ist abge-
laufen. Diese Grabreihen werden aufgehoben und mit 
Rasen angesät. Die betreffenden Familienangehörigen 
können die Grabmäler abholen. 

Friedhof Thayngen
−  Reihengräber Nr. 612 – 661  

(Bestattungsjahre  1981 – 1983

−  Urnengräber Nr. 23 – 28  
(Bestattungsjahre 1982 – 1984)

Friedhof Opfertshofen
− Reihengräber 1976 – 1984 

−  Kindergräber bis 1981

Friedhof Barzheim
−  Reihengräber Nr. 1 – 5 

(Bestattungsjahre 1982 – 1984)

Auf den Friedhöfen ist noch eine genaue Beschilde-
rung angebracht. 

Über die bis zum 31. Oktober 2014 nicht entfernten 
Grabzeichen und Pflanzungen wird, ohne Rückgabe 
der Grabmäler, durch die Organe der Einwohnerge-
meinde Thayngen verfügt.

Nähere Auskünfte erteilt der Friedhofsgärtner: 
Hanspeter Schalch, Wanngasse 29, Thayngen 
Tel. 079 672 95 22

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle  
Fischküche

im gemüt l ichen Restaurant  
d i rekt am Rhein

Wahlzettel
für die 

Ersatzwahl eines Mitglieds des Stadtrates und
des Stadtpräsidenten/der Stadtpräsidentin

für den Rest der Amtsdauer 2013 – 2016

vom 28. September 2014

Gesucht:

Nebenberufliche 
«Vertriebler/in»
sowie 

Vertriebsprofi/ 
Teamleiter/in
Sie verkaufen ein Produkt, das auf dem 
Markt bestens eingeführt ist. Wir bieten 
Ihnen eine lukrative Tätigkeit auf selbst-
ständiger Basis.

Auf Ihre Bewerbung freue ich mich.
B. Haldimann Tel. 071 911 43 09

KATRIN BERNATH

denkt voraus
hört zu
setzt um

unsere

Stadträtin

www.katrinbernath.ch

ZU VERSCHENKEN

Fahrtüchtiger Weidling
(Jg. 1991) zu verschenken.

Telefon 076 496 68 68 oder  
052 625 78 65.

BAZAR

DIVERSES

Fair, fair, fair sind alle meine Kleider...!

Modeschau am Do., 25. 9. 2014, 
19.00 Uhr im claro Weltladen
Wir stellen die Herbst- und 
Winterkollektion vor: Kleider mit 
neuen Schnitten und Designs, 
vielseitig kombinierbar, aus edlen Bio-
Naturmaterialien in satten Erd-, Blau- 
und Rottönen.
Fair trägt sich gut!
Nach der Schau verwöhnen wir Sie mit 
Häppchen und einem Glas Wein. 

claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45, 052 625 72 02

www.meisterkonzerte.ch | 052 632 40 20

SCHAFFHAUSER MEISTERKONZERTE

Jörg Widmann

Hagen Quartett

Mozart - Brahms

Do 25. Sept, 19.30 Uhr
St. Johann

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 35


